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Daniel Hooibrenk's künſtliche Befruchtung des Getreides. 

Das kaiſerl. franzöſiſche offizielle Journal „Le Moniteur‘ ent: 
hält unter dem 10. September 1863 in Nr. 253 einen von Herrn 
Daniel Hooibrenk erſtatteten Bericht unter der Uoeberſchrift: 
„Fécondation artificielle des Céréales“, Bei der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes beeile ich mich, nachſtehend den geehrten Le⸗ 
ſern dieſer Blätter zunächſt, und dadurch wohl auch weiteren deut⸗ 
ſchen Landwirthen, eine Ueberſetzung jenes, mir durch die hochgeneigte 
Vermittelung der königl. preußiſchen Botſchaft zu Paris zugefertig⸗ 
ten Berichtes zur Kenntnißnahme zu unterbreiten, um ein ſelbſt⸗ 


ſtändiges Urtheil über dieſe neueſte Erfindung, wie der Herr 


Berichterſtatter ſelbſt ſich ausdrückt, „der künſtlichen Befrud: 
tung des Getreides“ ſich bilden zu können. Herr Daniel 
Hooibrenk fagt: ö 

Ich bringe den Landwirthen ein ſicheres Verfahren zur Kenntniß, 
durch welches ſie ohne Koſten und auf eine ſo einfache Weiſe, daß 
Jedermann, ſobald er es kennen gelernt haben wird, ſicher es aus⸗ 
zuführen vermag, Jahr für Jahr um die Hälfte mehr einer gewöhn: 
lichen Ernte an Getreide erzielen können. 


Mein Mittel beſteht in der künſtlichen Befruchtung des Ge⸗ 


treides, und das 5 n man ſich dazu bedienen muß, i 
eine wollene Franſe, welche man in der Blüthezeit durch und über 
die Aehren gleiten läßt. Im Uebrigen hat man nichts in den er⸗ 
forderlichen Verrichtungen der Bearbeitung, der Düngung und de 
Einſaat zu ändern nöthig. s 0 

Wenn man 50 pCt. mehr an Getreideertrag ohne eine erheb⸗ 


liche Vermehrung der Ausgabe verkündet, da heißt es vorbereitet zu 


ſein, gleich anfangs ſich vielen Ungläubigen gegenüber zu befinden; 
aber ich darf mir ſchmeicheln, daß Niemand den geringſten Zweifel 
mehr hegen wird, wenn er es ſich nicht die Mühe verdrießen läßt, 
— dieſe Zeilen zu leſen. Ich mache da kein Verſprechen, ich errege 
keine Hoffnung, die nicht mehr oder minder erfüllbar iſt. Ich ſetze 
an dieſer Stelle glaubhafte Erfolge auseinander, wie ſie amtlich 
durch eine Spezial⸗Kommiſſion der kaiſerlichen Regie⸗ 
rung feſtgeſtellt ſind. Der Verſuch im Großen hat in dieſem 
Jahrgange auf 80 Hektaren“) der Herrſchaft Sillery, im Beſitze des 


Herren Champagnerwein⸗Großhändlers Jacqueſſon, Chef des Hau⸗ 


ſes A. Jacquesson et fils zu Chalons an der Marne, ſtattgehabt. 

Nicht auf den erſten Griff, wie man vielleicht zu denken geneigt 
fein könnte, bin ich zur Löſung dieſer fo zweifelhaften Aufgabe ge: 
langt, ich habe derſelben ein gut Theil Zeit und viel Nachdenken 
gewidmet. Aber ſeit dem letzten Jahre in dem feſten Glauben, die 
Wahrheit endlich gefunden zu haben, war es mir verſtattet, mich Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer Napoleon III. gegenüber ausſprechen zu dürfen, 
der es gern gewollt, mich mit Seinem hohen Wohlwollen zu beeh⸗ 
ren und demnächſt geruht hat, mich zu der gegenwärtigen Veröffent⸗ 
lich aufzufordern. — Iſt mein Verfahren einmal in Frankreich prak⸗ 


tiſch in das Leben getreten, ſo wird es ſchnell die Welt durchlaufen, 


und wird für meine Bemühungen der ſchoͤnſte Lohn fein, 
Es iſt aber hier nicht der Ort, von meiner Perſon zu ſprechen, 
ich komme deshalb zur Sache. J 

Die künſtliche Befruchtung der Pflanzen iſt ſeit langer Zeit be⸗ 
kannt, und es giebt wohl keinen einigermaßen unterrichteten Gärtner 
mehr, der nicht von derſelben eine Menge der ſinnreichſten Anwen⸗ 
dungen zu machen verſtände. Ihr hat man es zu verdanken, daß 
man jetzt faſt nach ſeinem Willen die Farben, Geſtaltungen und 
Größenverhältniſſe aller Blumen beliebig ändern kann. Ich will nur 
an Eins erinnern: welche Varietäten hat man nicht allein in dem 
Genre der Georginen eingeführt und verbreitet! Die erſten Exem⸗ 
plare davon, aus Mexico eingeführt, waren nicht unter 20 Fuß groß, 
man hat ſie zurückgeführt auf Zwerggeſtalten von einem Fuß, wo 
man dieſer Laune Rechnung getragen. Hat der geſchickte Züchter 
eine beſtimmte Wandelung im Auge, und verſteht er es, ſie mit Be⸗ 
harrlichkeit zu verfolgen, ſo kann es ihm nicht fehlen, fie hervorzu⸗ 
bringen. Man verkürzt oder führt nach Belieben die Stämmchen 
(les tiges) in die Höhe, um die lieblichen Dolden der Blumen in 
verſchiedenen Größen hinzuſtellen, und zu dieſem Zwecke genügt es, 
die richtige Auswahl der Individuen zu treffen, welche man paart 
durch die Befruchtung (fecondation), von der Hand des Menſchen 
ihnen auferlegt. Von 100,000 Samenkornern, harter oder weicher 
Arten, welche man ausſäet, find es vielleicht drei oder vier, welche 
nach dem Aufgehen auf natürliche Weiſe die geſuchte Form ſichtbar 
werden laſſen, aber einmal dieſelbe richtig erkannt, fo verbindet man 
fie, die eine durch die andere künſtlich befruchtend, und verfährt man 
dabei nicht geradezu ohne Geſchick, fo dauert es nicht lange, aus 
nacheinander folgenden Umwandelungen diejenigen, welche man ſucht, 


) Ein Hektare 3, d Magd. Morgen. D. Ueberſ. 


Tafeln ſehen kann, alle dieſe Früchte in ihrer Größe, ihrer Geſtalt, 
ihrem Geſchmacke und Aroma? 

Am dieſe erſtaunlichen Verbeſſerungen (Verfeinerungen) zu erzie⸗ 
len, iſt es nicht nöthig, wie man ſich zu oft einbildet, mit großen 
Koften herrliche und ſeltene Spezien zu ſuchen; 
bei dieſem Verfahren nur bei derſelben Gattung (esp&ce), an denſel⸗ 
ben Orten, wo man ſich befindet, und man wird immer mit hin⸗ 
länglichen Hilfsmitteln verſorgt ſein. Die einzige Sorge, die man 
aufzuwenden hat, iſt die, den befruchtenden Blüthenſtaub (le pollen) 
nicht auf den männlichen Stängel (tige), z. B. von einer Roſe eines 
Roſenſtockes zu bringen, um eine andere Roſe deſſelben Stockes zu 
befruchten. Damit die künſtliche Befruchtung zu ihrer vollen Gel⸗ 
tung gelange, muß man von dem Blüthenſtaube eines anderen In⸗ 
dividuums nehmen, aber, wohl verſtanden, von derſelben Gattung. 
Mit dem Blüthenſtaube, genommen von derſelben Pflanze, ſchwächt 
man allmälig die neuen Geſchlechter (étres) ab, mit dem einer an⸗ 
deren Pflanze kräftigt man ſie. Mit den Pflanzen iſt es, kann 
man ſagen, gerade wie mit dem Menſchen. Wenn die Familien aus⸗ 


sperer), oder ſelbſt nur um einfach Lebensdauer zu behalten. 


es beobachtet in der Pflanzenwelt, es iſt nicht weniger wahr im 
Reiche der Thiere. b 


Menge der Erzeugniſſe zu vermehren, hauptſächlich iſt ihr Ergebniß, 
die Güte und Kraft derſelben zu vergrößern (aceroitre). Die Sä⸗ 
mereien, welche aus deren Anwendung hervorgehen, ſind kräftiger, 
und der Erde wiedergegeben, erzeugen ſie wieder noch kräftigere 
Keime. Das iſt der Grund, daß man ſo viel Aufmerkſamkeit auf 
die Auswahl des Samens jeder Gattung, die man verwendet, richtet; 
aber es bleibt anzunehmen, daß man in dieſer Beziehung noch weit 
von dem Ziele des Fortſchrittes entfernt iſt; man wird dieſes Fort⸗ 


ſchreiten gewiſſermaßen für unbegrenzt halten, ſobald man nur erſt 


den ernſtlichen Willen haben wird, ſich damit zu befaſſen, wie man 
es bei einzelnen Thieren mit ſo glücklichem Erfolge gethan hat. 

Ich konnte die einleitenden Sätze über die künſtliche Befruchtung 
noch weiter ausdehnen, aber ich bleibe hierbei ſtehen, weil es für 
den zur Veroffentlichung beſtimmten Gegenſtand ausreicht, und komme 


nun auf die künſtliche Befruchtung des Getreides zu 


ſprechen. C. v. Schmidt — Tcchirnitz. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Mettkauer Kuhwirthſchaft als Vorbild für Schleſiens 
Kuhwirthſchaften. 

Der in Nr. 37 d. Ztg. von Herrn Grafen Pinto gegebene Auf: 
ſatz „Ueber Haltung und Aufzucht von Milchkühen“ gewährt erft: 
lich die ſehr wichtige Ueberzeugung, daß aus den ſchle⸗ 
ſiſchen Landkühen ſehr wohl ein Milch viehſchlag erzielt 
werden kann, welcher den höchſtmöglichen, oder doch 
einen, den Erträgen der ſonſt bevorzugten Milchvieh⸗ 
racen nicht nachſtehenden Ertrag zu gewähren vermag, 
eine Wahrheit, die längſt bei dem landwirthſchaftl. Publikum Schleſiens 
Anerkennung fand, wenn auch die Höhe der zu erreichenden Vervoll⸗ 
kommnung bisher nur von Wenigen oder noch von Niemandem 
erſchaut worden, — und zweitens thut dieſer höoͤchſt werthvolle 
Aufſatz dar, daß die Mittel zur Erreichung dieſes Zieles 
theils nur in der einfachen, landesüblichen — aber forg: 
fältigeren Pflege des Milchviehes, theils nur in ſolchen 
Behandlungsweiſen deſſelben beſte hen, welche in An: 
wendung zu bringen jedem Wirth geboten ſind, — drit⸗ 
tens, daß ſolcher Weiſe der Zeitraum eines Jahrzehnts 
vollkommen ausreicht, einen ſo weit vervollkommneten 
Viehſchlag herzuſtellen. 

Gehen wir zunächſt auf die Befähigung des ſchleſiſchen Rindes 
zu der bezeichneten Vervollkommnung näher ein, fo willen alle Land⸗ 
wirthe der Praxis, daß unſer Viehſchlag nur durch verwahrloſte Zucht 
und ſchlechte Ernährung entartete und in dürftiger Geſtalt erſcheint; 
— bei zufälliger Begünſtigung oder beſſerer Pflege der Zucht ſich 
aus ihm nicht nur ein ſchönes, kräftiges, milchreiches Rind entwickeln 
kann, ſondern auch das verkommene, kleine und unanſehnliche Vieh, 
das mehr oder weniger neben dem beſſeren überall vorkommt, in 
manchen Diſtrikten aber bedeutend vorherrſcht, — bei beſſerer Ernäh⸗ 
rung zu verhältnißmäßig hohen Milcherträgen befähigt iſt; — fo 
daß alſo die Hebung der Rindviehzucht Schleſiens un— 
ſtreitig mittelſt der entſprechenden Zucht und Pflege der 
einheimiſchen Race ſicherer erreicht werden kann, als 
durch Einführung fremder, nicht immer und überall 
einſchlagender, leicht entartender Racen. — 

Alle von Hrn. Grafen Pinto über ſeine vorgefundene Kuhheerde 
gemachten Mittheilungen geben an die Hand, daß dieſe Heerde alle 
Mängel der ſchleſiſchen Kuhheerden im Allgemeinen theilte, namentlich 
daß, wenn ſie in der Nähe von Breslau bei geringerer Fütterung 
noch im Jahre 1855 den Pacht von 13 Thaler pro Stück nicht 
deckte, bei reichlicherem Futter aber den Ertrag von 20 Thlr. eben 
nur erreichte — ſich höchſtens nur auf den gewöhnlichen Viehſchlag 
Mittel⸗ und Nieder⸗Schleſiens ſchließen läßt; — dennoch aber ward 
mit der entſprechenderen Fütterung nicht nur ein alsbaldiger beträcht⸗ 
lich höherer Ertrag erzielt, ſondern es ging aus dieſer geringen Heerde, 
nämlich 5 Tage nach ihrem Uebergange in den Befig ihres ſetzigen 


erfiehen. zu laſſen. — Aber weshalb bei Einzelheiten ſtehen bleiben? 
Wer kennt nicht die wunderbaren Vervollkommnungen, die man er⸗ 
reicht hat und welche man täglich auch auf am wenigſten begüterten 


man bleibe 


ſchließlich nur in ſich heirathen würden, ſo würden ſie zuletzt durch 
Hinſiechen auf den Punkt gelangen — unterzugehen; fie müſſen ſich 
ohne Unterlaß mit einander kreuzen (eroisent), um zu gedeihen (pro- 


Dies iſt gleichſam ein allgemeines Naturgeſetz; ich habe 


So hat die künſtliche Befruchtung nicht allein den Zweck, die 


Herrn, auch das preisgekrönte Individuum hervor, das als Vertre⸗ 
ter der ſchleſiſchen Rindviehrace den bisher bevorzugten fremden Ra⸗ 
cen theils voran, mindeſtens aber zur Seite geſtellt werden kann. — 
Demnach iſt auch ziemlich gleichgiltig, wenn Herr Graf Pinto nicht 
erwähnt, wie er bei der Züchtung verfahren und ob er fremde Zucht, 
wenn auch nur aus fremden ſchleſiſchen Heerden, namentlich in Bul⸗ 
len, beigemengt; — den erreichten Reſultaten liegt lediglich die beſ⸗ 
ſere Fütterung und Pflege und hoͤchſtens die ſachgemäße Auswahl 
des Nachwuchſes zu Grunde. 

Was nun die Fütterung und Pflege anbelangt, finden wir zu⸗ 
vörderſt die Stallfütterung, wie ſie in den meiſten großeren und zeit⸗ 
gemäß betriebenen Wirthſchaften Schleſiens üblich iſt, mit bloßem 
Weidegange im Stoppel. Aber es macht ſich doch bemerklich, daß 
Herr Graf Pinto dieſen Weidegang ganz ſekundär neben der Stall: 
fütterung beſtehen läßt, nur zur Benutzung der Kleeweide, zur Siche⸗ 
rung des künftigen Kleewuchſes und zu einer den Geſundheitszuſtand 
der Thiere begünſtigenden Bewegung derſelben in der freien Luft zu 
dazu geeigneter Jahreszeit, — ebenſo paſſend, als der ſpäter in Be⸗ 
tracht kommende frühjährliche Aderlaß, — wogegen in vielen, ja den 
meiſten Wirthſchaften die Stoppelweide in erſte Reihe tritt, die Stall⸗ 
fütterung zur Nebenſache wird, oft nur dem Namen nach beibehalten 
wird, ja wohl gar ausfällt, und zwar nicht nur von Mitte Sep⸗ 
tember bis Mitte Oktober, ſondern ſobald „der Klee fehlt“ — 
ſobald der erſte Roggenſteppel erreicht iſt bis zum Anwuchs der 
Waſſerrüben oder anderen Herbitfutterd — ſelbſt bis zur Einwinte⸗ 
rung. — Wie ſoll damit das Alpenvieh oder das Vieh der Marſch⸗ 
länder ſich verfiändigen? — Schon die genügſame ſchleſiſche Landkuh 
verſiegt, oder — wie der Schlefier zu ſagen pflegt — „verläuft ſich 
auf dem kahlen Stoppel die Milch“. — Die Fütterung im Stalle 
it in Mettkau, abgeſehen von der viel größeren oder minder größe: 
ren Reichlichkeit, zwar auch im Ganzen genommen ziemlich die all⸗ 
gemein übliche, aber doch auch wieder ſehr merklich verſchieden von 
dieſer. Die Zwiſchenmahlzeiten beſtehen bei vielen Wirthſchaften gar 
nicht, bei anderen werden ſie ſo dicht an die drei Hauptfütterungen 
angereiht, daß ſie faſt mit dieſen zuſammenſchmelzen. — Wer aber 
das Rind, dieſen hauptſächlichſten der Wiederkäuer, aufmerkſam bei 
willkürlicher Nahrungsnahme beobachtet, der wird finden, wie es ſeine 
Zwiſchenräume für das Verdauungsgeſchäft verlangt, wie es nament⸗ 
lich auf der Weide ſich oft ins volle Gras daniederlegt, um ſeine 
Verdauungswerkzeuge für die weitere Nahrungsaufnahme vorzube⸗ 
reiten. — Von welcher Bedeutung aber iſt insbeſondere für die 
Milcherzeugung die naturgemäß geordnete Verdauung! — Von wel⸗ 
cher dafür auch iſt die Aufnahme von Flüſſigkeiten! — In Mettkau 
wird das Milchvieh zweimal des Sommers, des Winters einmal vor 
dem Mittagfutter getränkt, „wie man dies wohl überall thut — ja 
man tränkt ſogar noch öfter, beim Ein⸗ und Austrieb, Vor⸗ und 
Nachmittags“. Allerdings! — „wenn's gerade paßt“, — wenn's 
aber nicht paßt, wird das Vieh auch im Sommer nur einmal „zu 
der Tränke getrieben“, aber nicht eigentlich getränkt. — Gar man⸗ 
ches Stück muß mit trockenem Maule abgehen, wenn es dem Hirten 
zu ſpät geworden, wenn die Oertlichkeit beengt, wenn es abgedrängt 
wird u. ſ. w. Und wie viele Heerden müſſen des Waſſers entbeh⸗ 
ren, wie es der Mettkauer Mühlgraben bietet! — Mit nur zu vie⸗ 
lem Recht wird der unregelmäßigen, unzureichenden und unreinen 
Tränke des Viehes bei der diesjährigen Trockenheit hauptſächlich das 
Entſtehen und die Verbreitung der Mundfäule und der Klauenſeuche 
zugeſchrieben. — Von beſonderem Nutzen iſt auch das Schwemmen der 
Kühe. Wo Viehſchwemmen vorhanden ſind, wird man zuverläßig 
ſtets einen günſtigeren Geſundheitszuſtand der Heerden wahrnehmen 
können; — meiſt aber ließen ſich Schwemmen, wo fie nicht von Na: 
tur geboten ſind, leicht beſchaffen. Bei dergleichen Anlagen dürfte 
das Mettkauer Baſſin eine gute Norm geben. Dem Schwemmen 
entſprechend iſt das Reinigen und Scheeren der Haut. Wie ein 
reines Hemde dem Menſchen in ſtrenger Jahreszeit das Bad erſetzt, 
ſo die Striegel im Winter dem Vieh, — und wenn das im Stalle 


gehaltene Thier des langen Haarwuchſes ebenſo wenig bedarf, als 


der cioiliſirte Menſch des langen Kopfhaares, die Tranſpiration im 
Stall vielmehr noch die Beſeitigung jedes Hinderniſſes verlangt, ſo 
erſcheint das Verſchneiden der Haare von höchſter Wichtigkeit. — 
Von Belang für die Geſundheit des Viehes iſt endlich erfahrungs⸗ 
mäßig der frühjährliche Aderlaß, auf den von ſehr vielen ſchleſiſchen, 
auch ſächſiſchen, rheiniſchen und niederländiſchen Wirthen ſehr viel ge⸗ 
geben wird. Was die Theorie auch dafür oder dagegen  aufitellen 
mag, die Erfahrung ſpricht zu Gunſten dieſes Verfahrens, und der 
Landmann erklärt feinen Nutzen vielleicht ganz treffend mit dem Aus: 
druck: „friſches Blut faſſen — wenn Alles in Saft tritt“; — denn 
daß der monatelange Aufenthalt im verſchloſſenen Stall nicht natur: 
gemäß auf das Blut der Thiere wirken kann, liegt wohl auf der 
Hand; — auch weiß man ja von Pferden, die ſich ſelbſt zur Ader 
laſſen. — Die Erfahrungen, die Herr Graf Pinto in Betreff des 
Einfluſſes des Unterlaſſens des Aderlaſſes auf die Milch machte, 
dürften noch die beſondere Beachtung der Rindviehzüchter verdienen, 
den meiſten derſelben neu ſein. — 

Das Weſentlichſte für das Gedeihen der Heerde iſt aber jeden⸗ 
falls die zweckdienliche Aufzucht der Kälber. Welcher Wirth nach 
Mettkauer Methode fein Jungvieh aufzieht, wird ganz unſtreitig von 
alle den Kalamitäten, mit welchen dieſer Wirthſchaftszweig zu käm⸗ 
pfen hat, nur wenig erfahren. Hervorzuheben iſt zunächſt das Fort⸗ 
binden des Kalbes von der Kuh. Dieſes, und nicht das beliebige 
Saugenlaſſen, it „naturgemäß“, denn die angebundene, nach Will: 
kür des Menſchen gefütterte Kuh befindet ſich nicht im Naturzuſtande, 
— auch iſt es nicht ohne Belang, daß dieſelbe bei der regelmäßigen 
Entleerung des Euters belaſſen wird; — ſo wie ſehr richtig, daß 
das Kalb von Geburt an ſich an eine regelmäßige Ernährung ge⸗ 


wöhnt. — Woher denn die Heubäuche der Kälber, Lämmer und 
Fohlen, die aufgetriebenen Bäuche der Kinder mit ihren bekannten 
Gefolgen, als von unregelmäßiger Nährung? — Das bekannte Ab- 
leckenlaſſen des Kalbes hat neben anderen den Nutzen, daß die Kuh 
das ihr genommene Kalb als das ihre wiedererkennt, — es ihr zu⸗ 
gehörig auch in der Abweſenheit weiß. — Die Fütterung der Kälber, 
beſonders mit Leinſamen, wird man als ganz vortheilhaft nicht 
verkennen können, und namentlich die Abwendung jener Kataſtrophe 
des „Pitzfleiſchverluſtes“, in welcher für ſo manches Jungvieh der 
Keim des Verderbens liegt. — Für die Mittheilung der Anwendung 
der Kreide gegen den Durchfall der Kälber, ein ſo einfaches, aber 
gewiß nur wenig gekanntes Mittel, wird wohl mancher Rindvieh⸗ 
züchter dem Herrn Grafen dankbar ſein. Auch der Leinſamenfütte⸗ 
rung und der Anwendung des Fenchels wird ſicher von Manchen die 
verdiente Aufmerkſamkeit zugewendet werden. So bekannt auch die 
Vorzüglichkeit des Leins als Fütterung iſt, dürften doch nicht Viele 
ſolche in genaue Erwägung gezogen haben. 7 Pfund Leinſamen 
haben den Heuwerth von 30 bis 40 Pfund, angenommen 35 Pfd., 
wonach bei 1. Sgr. pro Pfd. Leinſamen das Pfund Heuwerth 2 ¼ 
Pfennige zu leben kommt, und wir in einer früheren Beſprechung 
des Ertrages der „ſchwarzen Jette“ deren Unterhaltungskoſten nach 
Rückrechnung des Düngers auf 120 Thlr. veranſchlagten, nämlich 
auf 50 Pfd. Heuwerth täglich ohne Stroh, ſo dürfte bei der Lein⸗ 
ſamenfütterung ſich der Unterhalt wenigſtens nicht hoher ſtellen, 
während dem gegenüber die Milchergiebigkeit der Kuh jährlich um 
1000 Quart höher kommt, als wir angenommen. Beſonders fällt 
die Zuträglichkeit des Leins für den Geſundheitszuſtand und die 
Milchproduktion in's Gewicht. — Das Kochen der Rapskuchen, des 
Futtermehles u. ſ. w., ſtatt des ſonſt üblichen Brühens, iſt ebenfalls 
von unzweifelhaftem Einfluß; und wenn das Einhacken der Rüben 
und Kartoffeln und deren Aufbewahrung nach Herrn Graf Pinto's 
Angabe auch allerdings Vielen beſchwerlich und bedenklich erſcheinen 
dürfte, ſo ſteht doch ſo viel feſt, daß die Fütterung dieſer Wurzel⸗ 
gewächſe im rohen Zuſtande die beſſere iſt und man eine größere 
Sorgfalt auf ihre beſſere Konſervirung zu verwenden hat, als in 
den meiſten Wirthſchaften geſchieht. — 

Wenn wir früher den Preis und Werth der „ſchwarzen Jette“ 
als reell über 2000 Thlr. ſtehend, den Preis der geringen Milch— 
viehſorten Schleftend zu 12, 15 und 20 Thlr. als zu hoch bezeich⸗ 
neten, ſo müſſen wir hier endlich nochmals darauf hinweiſen, wie 
der außerordentliche Sproſſe ſchleſiſcher Race unmittelbar aus einer 
Heerde ſo geringer Qualität hervorgegangen, — überhaupt aber mit 
ihm, wie mit der geſammten Heerde, der er angehört, der ſchleſiſchen 
Viehzucht deutlich der Weg bezeichnet iſt, auf welchem die von den 
Zeitverhältniffen fo dringend gebotene Hebung des Milchviehſtandes 
zu verfolgen und am leichteſten und ſicherſten zu erreichen iſt. — 
Dadurch, daß die „ſchwarze Jette“ dargethan, was in bezeichneter 
Branche zu erreichen möglich und wie es zu erreichen, hat ſie unbe⸗ 
ſtreitbar einen Werth für das ganze Land erlangt, der ihren Geld: 
werth unberechenbar aufwiegt. fe f. 


Einführung von Southdowus in Deutſchland. 


In Nr. 39 dieſer Zeitung hat Herr J. G. Elsner den ſeit der 
Brieger Schau ſehr lebhaft geführten Kampf über die Richtung in 
der Schafzucht, der ſchon eine Weile zu ruhen ſchien, wieder aufge: 
nommen, und wäre es grauſam geweſen, hätte man wollen Herrn 
Elsner beim Reiten ſeines Steckenpferdes irgendwie ſtören, wäre 
derſelbe eben nur bei der Sache geblieben. 

Da Herr Elsner in ſeiner Abneigung gegen das Fleiſchſchaf 
jedoch ſo weit gegangen iſt, die Zucht des Herrn v. Nathuſius in 
einer Weiſe anzugreifen, daß Jeder, der die Verhältniſſe näher kennt, 
mit Unwillen erfüllt werden muß, ſo würde Schweigen ein Vergehen 
gegen die gute Sache ſein. 

Herr v. Nathuſius hat, wie Jeder bezeugen muß, der die Hun⸗ 
disburger Wirthſchaften kennt, mit ſeinen Zuchten nicht ſcheinbare 
oder relative Erfolge, ſondern ſchon ehe der Zuchtoiehverkauf eröffnet 
war, durch die Haltung von Fleiſchſchafen, namentlich Southdowns, 
eine ſehr hohe Futterverwerthung und deshalb ſehr günſtige Erfolge 
erzielt. Durch dieſe günſtigen Erfolge ſind rechnende, nicht auf ver: 
alteten Vorurtheilen herumreitende Landwirthe bewogen, Zuchtthiere 
in Hundisburg zu kaufen und damit theils Kreuzungen, theils Rein⸗ 
zuchten anzulegen. So ſind unter vielen anderen Wirthſchaften in 
der Provinz Sachſen, in Salzmünde und Friedeburg z. B. ſehr ge⸗ 
lungene Halbblutſchäfereien aus den Nathuſius'ſchen Zuchten ent: 
ſtanden, die nach Verſicherung ihrer Beſitzer gleichfalls ſehr gut ven: 
tiren. Daß es dort nicht als eine Modeſache oder noble Paſſion 
betrieben wird, weiß Jeder, der dieſe renommirten Wirthſchaften 
und deren Inhaber kennt. 

Ehe Herr Elsner aburtheilt über die Leiſtungen eines Mannes, 
wie Herr v. Nathufius, der unter den deutſchen Viehzüchtern eine 
der erſten Größen iſt, dem die deutſche Landwirthſchaft ſo ſehr viel 
zu danken hat für die Mühe, den Fleiß und die großen Opfer, die 
Herr o. Nathuſius zu Nutzen und Frommen der deutſchen Viehzucht 


gebracht, ſollte er ſich doch genauer unterrichten und nicht ganz, 


falſche Behauptungen in die Oeffentlichkeit ſchicken. 

Was nun die ſogenannten Beweiſe für die Nothwendigkeit der 
alleinigen Haltung des Merinoſchafes in Deutſchland betrifft, als da 
find „weil das Merinoſchaf für den Engländer nicht paßt, können 
wir Deutſchen keine engliſchen Schafe brauchen“, oder „weil die 
deutſche Landwirthſchaft in früheren Zeiten bei der Merinozucht ſo 
großen Segen gehabt hat und unſere ökonomiſchen Verhältniſſe darauf 
hinweiſen, die Schafzucht mehr um der Wolle, als des Fleiſches 
willen zu treiben,“ ſo müſſen wir alſo das Merinoſchaf unter allen 
Umſtänden und für ewige Zeiten beibehalten ꝛc. ꝛc. — haben die ge: 
ten Leſer dieſer Zeitſchrift zu entſcheiden, ob derartige Schlüſſe Be: 
weiſe für ſie ſind. 

Wenn aber Herr Elsner den Rath giebt, wallachiſche, ungariſche 
oder gar ſchwarze ſiebenbürgiſche Schafe anſtatt der Southdowns 
anzuſchaffen, ſo ſetzt dies ſeiner Auslaſſung wirklich die Krone auf 
und beweiſt, daß Herr Elsner entweder nicht die entfernteſte Idee 
von einem Fleiſchſchaf hat, oder daß er ſich einen ſchlechten Spaß 
machen und das landwirthſchaftliche Publikum myſtiftziren will; denn 
ſelbſt der Laie in der Thierzucht begreift, daß das Zackel und andere 
halbwilde Schafe ebenſowenig Maſtungsfähigkeit haben, wie das 
Rennpferd föhig iſt, große Laſten zu ziehen. g 

Zum Troſt für Herrn Elsner ſei noch ſchließlich geſagt, daß das 
Merino in alle den Wirthſchaften gehalten werden wird, wo Boden 
und Lokalität eine verhältnißmäßig extenſive Bewirthſchaftung erfor: 
dern. Wo aber die Lage und der Boden gebieteriſch eine intenfivere 
Wirthſchaft erheiſcht, wo es darauf ankommt, größere Futter⸗ und 
Strohmaſſen in Dünger zu verwandeln, für ausgedehnte Weideflächen 
aber kein Raum iſt, wird ſich das Fleiſchſchaf trotz der Prophezeiung 
des Herrn Elsner immermehr Freunde erwerben. F. Neide. 
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Zur Warnung! 


Ich halte es für Pflicht jedes Fachgenoſſen, Uebelſtände, die no 
wenig bekannt ſind, geeigneten Ortes zur Oeffentlichkeit zu bringen 
Dieſes Pflichtgefühl drängt mich zu nachſtehender Mittheilung. 

Vor etwa 20 Jahren wurden, wenn ich nicht irre, aus Frank⸗ 
reich die wilden Kaninchen zum Zwecke des Jagdvergnügens auf 
einer größeren Beſitzung des Kreiſes hier eingeführt. Nach dem Ab: 
leben des damaligen Beſitzers hielt es die Verwaltung der Güter 
für erſprießlich, dieſes Wild wieder abzuſchaffen, ließ zu dieſem Zwecke 
dieſelben ſo viel wie möglich abſchießen, aber auch lebendig einfangen, 
und bot die Eingefangenen zum Verkauf aus. Einige Jagdliebhaber 
des Kreiſes, deren Haſenjagd vielleicht durch zu große Paſſion gelitten 
hatte, ergriffen dieſe Gelegenheit gern, ihren Wildſtand zu verbeſſern, 
kauften die Kaninchen und pflegten fie die erſten Jahre moͤglichſt. — 
Man überzeugte ſich aber ſehr bald, daß das Jagdvergnügen durch 
dieſelben ſehr mäßig iſt, und das neue Wild wurde wenig beachtet 
und leider noch weniger geſchoſſen, weil ihres unendlich ſchnellen und 
unregelmäßigen Laufes wegen ſchon ein ſehr geübter Schütze dazu 
gehört, um ein Kaninchen beim Treiben zu erlegen, und auf der 
Suche dieſelben ſelten aufgefunden werden, weil fie größtentheils 
bei Tage ſich in ihren Bauen aufhalten. Dadurch haben ſich nun 
dieſe Thiere, deren große Fruchtbarkeit ja ſprichwoͤrtlich iſt, fo ſehr 
vermehrt, daß ſie dort, wo ſie heimiſch geworden, zur Land— 
plage geworden find. Nicht genug, daß fie junge Kiefer-Sco: 
nungen durch Benagen im Winter und durch Durchwühlen des 
ganzen Erdreichs im Sommer ſehr beſchädigen, ſo machen ſie in den 
Feldfrüchten, namentlich im Roggen, durch das Ausbeißen ihrer 
Gänge und durch unendlich vieles Scharren von kleinen Gruben und 
Gräbchen ſehr großen Schaden. a 

In diefem Jahre haben diefe Thiere aber eine ganz neue Paf: 
fion bekommen; feit etwa 8 Wochen find die Kartoffelfelder der Ziel 
punkt ihrer Beluſtigungen; ich kann es nur ſo nennen, denn man 
gewahrt auch nicht die geringſte Spur, daß eine Kartoffel benagt 
wäre. Sie begnügen ſich damit, einen Fleck von 5 bis 10 D,-Ru- 
then aufzunehmen und auf dieſem faſt jeden Stock theilweiſe oder 
ganz herauszuſcharren, die Stöcke ſammt den Kartoffeln nach allen 
Richtungen herumzuwerfen und dann ihre Verwüſtungen auf einem 
anderen Flecke dieſes Schlages fortzuſetzen Ein ſolcher Platz hat 
ganz das Ausſehen, als ob eine Heerde Schweine dort eingefallen 
und gewühlt hätte, aber am Freſſen gehindert worden wäre. Es 
ſcheint faſt, als ob ſie aus purem Muthwillen — da ſie ein ſehr 
luſtiges, ja faſt komiſches Weſen haben — dieſen Unfug treiben. — 
Alle meine Nachforſchungen haben mich noch nicht in's Klare dar— 
über kommen laſſen, zu welcher Tages- oder Nachtzeit fie ihr Unwe⸗ 
ſen treiben. Hierbei muß ich bemerken, daß meine Feldmark bergig 
iſt und größere und kleinere Holzparzellen in derſelben liegen, in 
denen ſie ihre Baue haben; aber auch kahle, wüſte Bergkuppen und 
Lehnen lieben ſie ſehr zu ihren Wohnplätzen. 

Die herausgewühlten Kartoffeln, zum Theil noch gar nicht reif, 
wurden natürlich an der Luft welk, grün, kurz unbrauchbar, und ich 


ließ ſie deshalb wieder in die offenſtehenden Löcher, aus welchen der 


Stock herausgearbeitet worden war, hineinleſen und mit Erde be: 
decken; aber ſehr bald waren andere Stellen wieder friſch aufgenom⸗ 
men, und ließ ich ſpäterhin dieſelben nicht wieder vergraben, jo fan: 
den ſich andere Hände, die ſie mit leichter Mühe ad saceum ſteckten. 
Schließlich müſſen öfters die ganzen Kartoffelſchäge durchlaufen, die 
Kartoffeln geſammelt und auf dieſe Weiſe eine jammervolle Vor- 
Ernte gehalten werden. b 

Die Vertilgung dieſer kleinen, ſehr ſchlauen Beſtien ſcheint 
durch menſchlichen Scharfſinn faſt nicht mehr möglich. Schon vor 
4 Jahren find durch Vermittelung der konigl. Regierung Frettchen: 
jäger aus Weſtphalen berufen worden; ſie haben viele Hunderte, ja 
Tauſende getödtet, aber vertilgt konnten ſie nicht mehr werden. 
Schießen iſt, wie oben geſagt, ſehr ſchwer; auch ſogar auf dem Anz 
ſtande kommen ſie erſtens ſehr ſpät und ſind dann noch liſtiger als 
der Fuchs, und ſelbſt dieſer ſcheint ſie zu meiden, denn wir haben 
Beifpiele, daß er feinen alten, gewohnten Bau verläßt, wenn es dem 
Kaninchen beliebt, Beſitz davon zu nehmen. Ausraufern und Gra: 
ben zwingt ſie nicht, ſie ſind Meiſter im Verſetzen. Durch Treiben 
der Büſche und Stellen von Netzen dabei an ſtillen, warmen Tagen 
ſcheint man mitunter einige zu fangen. Nur ein langer, ſchnee⸗ 
reicher Winter läßt uns hoffen, daß ſie Hungers ſterben, oder 
wenigſtens leichter zu bekommen ſein werden. 

Wie ich höre, werden nach der Mark lebendige wilde Kaninchen, 
auf Beſtellung von dort, geſandt, und ſind aus hieſiger Gegend ſchon 
gegen 50 Stück abgeſchickt. Ich beklage diejenigen Grundbeſitzer, die 
ohne ihr Dazuthun zu dieſer Plage kommen! 

Hierbei kann ich nicht umhin, eine Beſorgniß auszuſprechen, die 
mir vor einiger Zeit aufſtieß, als ich in einem Artikel Ihres febr 
geehrten Berliner Herrn Korreipondenten „Kr.“ von einer ganz 
kleinen Art franzöſiſcher Rebhühner las, die ſich ſo unend⸗ 
lich vermehren und ein ganz beſonderes Jagdvergnügen abgeben foll: 
ten. Mir fielen ſogleich die oben beſchriebenen ſeidenhaarigen 
kleinen Franzoſen ein und dabei meine Weizenfelder. Könnten nicht 
am Ende dieſe kleinen, niedlichen Rebhühner eine neue fliegende 
franzöſiſche Plage werden? Der ſchleſiſche Weizen würde ihnen ſehr 
zuſagen, und wenn fie ſich fo ſehr vermehren, wie ihnen dort nach 
gerühmt wird, köunten wir auch dieſe Rebhühner, wenn auch in 
anderer Weiſe wie die unſrigen, leicht überdrüſſig bekommen. 

L. Mathis — Denkwitz. 
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Die Leporiden. 


Unter obigem Titel haben wir geſucht, eine neue Erſcheinung in 
der Thierwelt, über deren, Entſtehung, Vervielfältigung und indu⸗ 
ſtrielle Ausnutzung bereits eine Menge Gerüchte in's Publikum ge⸗ 
drungen waren, zur näheren Kenntniß zu bringen. Da wir wußten, 
was Buffon zu ſeiner Zeit Alles verſucht hatte, um Miſchlinge 
aus Haſen und Kaninchen zu erzielen, ſo war unſer Erſtaunen nicht 
gering, als wir in verſchiedenen Journalen das vollſtändige Gelin⸗ 
gen der Experimente eines alten Züchters zu leſen bekamen. Kein 
Widerſpruch irgend einer Art gelangte zu unſerer Kenntniß, ja es 
ſchien ſogar feſtzuſtehen, daß Niemand gegen die überall hin verbrei⸗ 
tete Neuigkeit einen Argwohn gefaßt. Die Thatſache ſelbſt praͤſen⸗ 
tirte ſich mit der groͤßtmoͤglichen Authenticität und mit einer Sicher⸗ 
heit, wie man ſie ſich nur wünſchen konnte. 

Den von uns getriebenen Studien entſprechend, gingen wir mit 
einer beſonderen Vorliebe daran, zogen Erkundigungen ein und be⸗ 
gaben uns in den Akklimatiſations⸗Garten des Boulogner Wäldchens, 
um die dort als Blendlinge beider Gattungen ausgeſtellten Thiere 
in Augenſchein zu nehmen. Sie waren, wenn wir nicht irren, von 
Grenoble aus dorthin geſandt worden. Getrieben von Neugierde, 
wandten wir uns an Herrn Roux, Präſidenten oder Vice Präſi⸗ 
denten des landw. Vereins von Angouleme, und ſchlugen ihm vor, 
für die „Praktiſche Eneyklopädie des Landwirths“ einen Artikel über 
die Leporiden zu redigiren. Herr Roux lehnte dieſe Ehre oder dieſe 


Arbeit ab und unterrichtete uns von der Exiſtenz eines Aufſatzes 
über „thieriſche Vermiſchung“, in welchem „nicht nach der Meinung 
des großen Haufens, ſondern nach reifem Urtheil“ die Geſchichte der 
Erzeugung der Leporiden und deren Aufziehung im Großen ganz 
ausführlich abgehandelt worden. Herr Roux fügte ſehr verbindlich 
hinzu, daß er, im Falle dies nicht genügen ſollte, auf die Fragen, 
die wir ihm etwa noch würden ſtellen können, ſehr gern zu anwor⸗ 
ten bereit ſei. 

Wir haben den Aufſatz des Herrn Broca, deſſen Name und 
Wiſſen eine Autorität bilden, mit der ernſteſten Aufmerkſamkeit ge⸗ 
leſen. Dieſe Arbeit iſt reich an Thatſachen und Raiſonnements, voll 
Gelehrſamkeit und ſolider Beweisführung; wie geſagt, ein nach allen 
Richtungen hin ſehr bemerkenswerthes Werk. Es intereſſürte uns um 
ſo mehr, als wir faſt auf jeder Seite in den Federſtrichen des ge⸗ 
lehrten Profeſſors unſere eigenen Ideen über Kreuzungen zwiſchen 
verſchiedenen Thierracen und Gattungen getreulich wiederfanden. 

Indeſſen nicht genug hiermit, wir wollten auch Herrn Broca 
ſelbſt ſehen und mit ihm über das Thema im Allgemeinen, ganz 
ſpeziell aber über die Erzeugung der Kaninchen -Haſen fo recht aus: 
führlich verhandeln, und ſiehe da, wir fanden ihn in alle dem, was 
er darüber geſchrieben und ſchon ſeit drei Jahren drucken ließ, völlig 
zu Hauſe, namentlich auch in dem Punkte der intelligenten Aus⸗ 
nutzung der Leporiden. Damals kam uns der Gedanke, aus der 
ſchönen Arbeit des Herrn Broca diejenigen Thatſachen auszüglich 
mitzutheilen, welche ſich auf die Erzeugung dieſer Thiere beziehen, 
um die Aufmerkſamkeit auf ſie zu lenken und zu ihrer nützlichen 
Verbreitung beizutragen. Blos die Form jenes Artikels gehörte uns 
an, und hatten wir Sorge getragen, die Quelle unſerer eingezogenen 
Erkundigungen mitzutheilen. 

So und nicht anders hat ſich die Sache zugetragen, und wür⸗ 
den wir dies längſt vollſtändig vergeſſen haben, wenn man nicht jet 
käme und behauptete, wir hätten uns überrumpeln laſſen und in 
etwas leichtſinniger Weiſe eine Fabel konſtruirt, welche eines ernſten 
Geiſtes unwürdig ſei. 

Eine ſolche Anklage kann uns nicht gleichgiltig laſſen. Bevor 
wir über die Leporiden ſchrieben, hatten wir wohlweislich bemerkt: 
„Herr Broca hat dieſes neue Produkt mit einer Art Vorliebe und 
beſonderer Aufmerkſamkeit ſtudirt, welche alle Fragen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, die ſich gegen die Fruchtbarkeit von Blendlingen ausſpricht, 
vom Standpunkte der Praxis aus angriff. Ganz abgeſehen von 
ſeinem Zutrauen zu Herrn Roux, hat er auch wirklich Leporiden 
von verſchiedenen Graden des Geblüts geſehen, die ſehr leicht zu 
unterſcheiden ſind, da jede Generation ſich mit einem klar ausge— 
prägten Charakter präſentirt. Ein Argwohn in Betreff des Thieres 
ſelbſt, feines Familienlebens und feiner induſtriellen Ausnutzung iſt 
mithin gar nicht zuläßig.“ 

Aber gerade dieſe letztere Thatſache it es, welche man mit dem 
größten Eifer bekämpft. Herr Roux hat Herrn Broca erklärt, 
daß er jedes Jahr auf dem Markt zu Angouleme 2000 Leporiden zum 
mittleren Preiſe von 2 Frs. das Stück verkaufe; wir haben die Ziffer 
wiederholt, ohne zu argwöhnen, daß fie beſtritten werden könne, im 
vollen guten Glauben und in der Meinung, daß durch ihre Wich⸗ 
tigkeit die Neugierde und das Intereſſe des Leſers geweckt werden 
würde, weit entfernt, zu vermuthen, daß man uns je einen Vorwurf 
daraus machen dürfte. 

Die Landsleute des Herrn Rouf lachen über unſere Leichtgläu⸗ 
bigkeit, während ſie gerade dadurch dem Präſidenten ihrer landw. 
Geſellſchaft ſcharf auf den Leib rücken. Doch dieſer letztere Punkt 
iſt nicht unſere Sache. Indem wir alle Perfönlichfeiten, denen wir 
ſtets fremd zu bleiben wußten, bei Seite laſſen, behalten wir ein 
fach die Widerſprüche in den Behauptungen im Auge. 

Die Exiſtenz der Leporiden wird keineswegs beſtritten, aber man 
leugnet auf das Alferförmlichfte, daß dieſer Blendling fruchtbar fei, 
und daß er der Gegenſtand einer kommerziellen Ausbeutung werden 
könne. Hierdurch werden alle Erklärungen des Herrn Roux Lügen 
geſtraft, und wäre dem ſo, ſo würde unſer Artikel von Anfang bis 
zu Ende falſch ſein, nur mit dem einzigen Unterſchiede, daß Herr 
Roux wiſſentlich der Wahrheit in's Geſicht geſchlagen, während wir 
in unſerem guten Glauben getäufcht worden. Dies macht uns in der 
That etwas perplex und läßt uns, gleich dem Redakteur des „Land⸗ 
wirths der Charente“, auörufen: „Wer betrügt uns, oder wer iſt der 
Betrogene?“ 5 

Kaum erfuhren wir die verſchiedenen Kritiken in Folge unſeres 
Artikels, als wir an die Loyalität des Herrn Roux, den wir nicht 
näher kennen, appellirten; wir baten ihn, uns in den Stand zu 
ſetzen, die gegen ihn in Rückſicht auf das, was wir Über feine Ka: 
ninchen⸗Haſen geſagt hatten, gerichteten Angriffe zurückzuweiſen, war⸗ 
ten indeſſen noch heute auf ſeine Antwort. Kommt dieſe nicht, ſo 
bitten wir ſelbſt darum, unſeren damaligen Artikel als null und 
nichtig betrachten zu wollen. Herr Rour iſt es indeſſen ſich ſelbſt 
ſchuldig, genügende Erklärungen zu geben. So wenig man auch 
nach der Oeffentlichkeit Verlangen tragen mag, ſo iſt es doch Nie⸗ 
mandem erlaubt, unter der Wucht von ſo ſchweren Anklagen, wie 
ſie gegenwärtig auf ihm laſten, ruhig zu verharren. 

Backwell hat das Verfahren, welches er anwendete, um ſeine 
Thierracen zu vervollkommnen, oder deren ſogar neue zu ſchaffen, 
geheim gehalten; er gab, wie man ſagt, den Widdern, welche er zu 
verkaufen beabſichtigte, faulige Stoffe, damit Niemand als et ſelbſt 
Nutzen daraus ziehen könnte; viele Maſtzüchter unſerer heutigen Zeit 
machen ein Geheimniß aus den Mitteln, mit welchen ſie ihre Thlere 
zum Zweck der Prämirung zu pouſſiren wiſſen. um über ihre Ri⸗ 
dalen eine Ueberlegenheit zu bewahren, die ihre beſonderen Vortheil 
hat, und ebenſo wenig theilen ſich die Entraineurs von Profeſſton 
gegenſeitig ihre behaupteten Geheimniſſe mit. In gleicher Weiſe 
würde man alſo auch begreifen können, daß Herr Rouf feinen 
Landsleuten nicht hat zeigen wollen, wie man es bei ihm zu Hauſe 
anfängt, Leporiden zu erhalten, um ſich fo lange als möglid das 
Monopol einer fo äußerſt lukrativen Zuchtmethode zu bewahren; — 
indeſſen die Ehre verpflichtet ebenſo wie der Adel. Und hier i ſt 
die Ehre im Spiel. en 

Wir hoffen noch, daß Herr Roux auf den dringenden Brief, 
den wir ihm geſchrieben haben, antworten wird. Eug. Gayot. 

(Aus dem Journ. d’agrie. prat.) 


Behandlung und Produktion der Weidenpflanzungen. 


Die bedeutende Entwickelung, welche die Weidenflechterei in den 
letzten Zeiten gewonnen hat, verantapt uns, einige Worte über den 
erſten Stoff, der in dieſer Industrie angewendet wird, zu ſagen. Es 
handelt ſich alſo um die Weide und deren Kultur. a 

Ohne verkennen zu wollen, dag trotz des abſoluten Skillſchwei⸗ 
gens der ofſtziellen Statiſtik über dieſen Punkt die Weidenpflanzun⸗ 
gen in unſerer Landeskultur ſchon jetzt eine keineswegs verächtliche 
Rolle ſpielen, ſo glauben wir uns doch nicht zu täuſchen, wenn wir 
vorausſetzen, daß dieſe Pflanzungen einer viel beträchtlicheren Aus⸗ 
dehnung fähig ſind und dieſelbe verdienen. Der Raum dazu fehlt 
nicht; die Ufer der Flüſſe und Boche, ihre Juſeln und Inſelchen, 
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das Bett vertrockneter Flüßchen, ferner Stellen, die periodiſch unter 
Waſſer geſetzt werden und anderen Kulturpflanzen daher kaum zu⸗ 
gänglich ſind, — alle dieſe eröffnen der Weidenkultur ein weites 
Feld. Auf der anderen Seite iſt die Gewinnung des Materials ein⸗ 
fach, verlangt nur unbedeutende Auslagen, die ſich aber ſehr wohl 
rentiren. Nicht allein der große Befiger, ſondern auch der kleine 
Pächter kann ſich dieſer Kultur befleißigen, beſonders aber ſollten die 
Kommunalverwaltungen da, wo die Bedingungen des Bodens es 
verſlatten, ihre Aufmerkſamteit nach dieſer Seite richten. Uebrig ens 
handelt es ſich in vielen Fällen nicht ſowohl darum, neue Pflanzun⸗ 
gen zu errichten, ſondern die ſchon exiſtirenden rationell auszubeuten. 

Unter den Varietäten des Weidenbaumes unterſcheidet man drei: 
1) die gewöhnliche Uferweide (Salix viminalis), 2) die rothe oder 
Purpurweide (S. purpurea) und die gelbe Weide (S. alba var. vi- 
tellina). Beſonders die erſtere, auch die Weide ohne Rinde genannt, 
wird in den feinen Korbflechtereien angewandt, da ihre Schößlinge 
wiel gerader und glatter ſind und ſich faſt niemals in kleine Neben⸗ 
ſchößlinge verzweigen. Die Weide kommt am beſten in einem tho⸗ 
nigen oder thonig⸗ſandigen Boden fort, der friſch und tief in der 
Nähe des Waſſers liegt; von Sumpfboden muß ſie fern gehalten 
werden, beſonders nach der Mittagſeite zu. Die Anſpruchsloſigkeit 
der Weide iſt ſprichwörtlich, indeß thut ein Umſtürzen des Bodeus 
bis zu 1 Fuß Tiefe einer neuen Pflanzung ſehr gut. 

Die Errichtung einer Weidenanpflanzung nimmt man am beſten 
im Februar oder März vor. Zu dieſem Zweck wendet man Steck: 
linge an, die 1 bis 1½ Fuß lang find und die in Linien, 2 bis 
3 Fuß weit von einander, ſo geſetzt werden, daß ſie einzeln etwa 157 
Fuß von einander zu ſtehen kommen. Man hat bemerkt, daß die 
Stecklinge ſich ſchnell einwurzeln, wenn man ſie dergeſtalt in den 
Boden bringt, daß ſie mit dieſem einen Winkel von 45 Gr. bilden. 
Da übrigens der Steckling ſo wenig als möglich mit der Luft in 
Berührung kommen muß, ſo bringt man ihn faſt ganz in den Bo⸗ 
den, um das Erfrieren und beſonders das Austrocknen zu verhin⸗ 
dern, welches die jungen Pflanzen unbarmherzig zerſtört. Während 
des Sommers behackt man die Pflanzung ein⸗ oder zweimal und 
entfernt das Unkraut vom Boden. Im erſten Jahre erhält man nun 
freilich nur ganz unbedeutende Schößlinge ohne Werth; gleichwohl 
muß man dieſe abſchneiden, damit ſie nicht im zweiten Jahre zu 
holzigen Zweigen auswachſen, die eben dann nichts als Brennholz 
geben. Hat man dagegen Sorge getragen, alle Schoſſen des erſten 
Jahres unten am Stamm abzuſchneiden, ſo giebt das zweite Jahr 
ſchon eine beſtimmte Anzahl Ruthen von 4 bis 5 Fuß Länge, die 
man verwerthen kann. Aber erſt vom zweiten Jahre an giebt eine 
Weidenpflanzung regelmäßigen Ertrag. 

Das Abſchneiden der Weidenruthen muß im Februar oder ſpä⸗ 
teſtens im März vorgenommen werden. Die ſchönſten Ruthen haben 
gewöhnlich eine Länge von 6 dis 9 Fuß. Man ſchneidet ſie mit 
einem ſtarken Gartenmeſſer ein paar Linien vom Stamm weit ab, 
der bald das Anſehen einer ſogenannten Kopfweide gewinnt. 

Die Bedingungen, welche die zur Luxusflechterei verwendbaren 
Weidenruthen haben müſſen, ſind folgende: ſie müſſen nur ein Jahr 
alt, fo lang als moglich, gerade, fein, in ihrer ganzen Länge mög: 
lichſt gleich dick und ohne Knoten ſein, d. h. ſie dürfen keine Abzwei⸗ 
gungen bilden. Um dieſe Eigenſchaften vereint zu gewinnen, muß 
man im Frühjahr und nicht, wie dies gewöhnlich geſchieht, im Herbſt 
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Zucht dieſes Geflügels wird weniger von einzelnen Gutsbeſitzern im 
Großen betrieben, ſondern liegt ausſchließlich in den Händen der 
Tagelöhner, die von ihrer Herrſchaft für daſſelbe freie Weide erhal⸗ 
ten; ſie dürfen aber nur eine geringe beſtimmte Anzahl alter Gänſe 
halten und verwenden deshalb um ſo größere Sorgfalt auf die Zucht 


und Maſt derſelben. Die Zucht der pommerſchen Gänſe, welche 
eben nicht bedeutend von der anderer Gegenden, wo Gänſe gehalten 
werden, abweicht, iſt folgende. Im Herbſt werden die größten und 
beſten Gänſe zur Zucht zurückbehalten, man ernährt ſie den Winter 
hindurch mit Hafer und kleinen Wirthſchaftsabfällen, die ihnen nebſt 
Waſſer in genügenden Portionen gereicht werden. Ende Februar, 
ſobald die Witterung milder und das Eis zu ſchmelzen beginnt, fan⸗ 
gen ſie an ſich zu begatten, und das Weibchen legt dann 12 bis 16 
Eier, welche ſorgfältig aufbewahrt und von jeder Gans beſonders 
gezeichnet werden, ſo daß, wenn die Gänſe ausgelegt und Neigung 
zum Brüten zeigen, jede ihre eigenen Eier untergelegt erhält. Das 
Neſt wird ihnen, da ſte ſehr zahm ſind, im Hauſe eingerichtet, wo 
fie in einer Kammer ungeſtört brüten. Nach ungefähr vier Wochen 
ſchlüpfen die Jungen aus und zu dieſer Zeit iſt die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit nöthig, damit diejenigen, welche zu feſt in der Schale ſitzen, 
daraus befreit werden; iſt dies geſchehen, und ſind ſie in der Stube 
in einem warmen Neſte erwärmt und getrocknet, ſo bekommen ſie 
die erſte Nahrung, die gewöhnlich in Milch beſteht. Nach einigen 
Tagen wird ihnen fein gebrödeltes Brot gegeben, das nach und nach 
mit immer mehr fein gehackter Neſſel, die ſchon ſehr zeitig im Früh⸗ 
jahr wächſt, vermiſcht wird. Stellt ſich die wärmere Witterung ein, 
dann werden ſie des Mittags bei Sonnenſchein in's Freie gebracht 
und freſſen hier ſchon junges Gras, im Haufe aber werden fie nach 
wie vor mit gehackten Neſſeln gefüttert. So lange das Wetter noch 
kühl if, müſſen fie des Nachts in der Stube bleiben; find fie erſt 
größer und konnen ordentlich laufen, dann werden fie mit den Alten 
auf die Brache getrieben, es darf ihnen aber nicht an Waſſer man⸗ 
geln. Vor dem Regen müſſen fie, fo lange fie noch klein find, ge: 
ſchüzt werden, da er ihnen hoͤchſt ſchädlich iſt; haben fie aber erſt 
ihre volle Befederung erhalten, dann verlangen fie keine jo große Sorg⸗ 
falt mehr, nur viel Gras und einigemal des Tages Waſſer, um ſich 
erquicken zu können. Zur Zeit der Ernte fängt bei ihnen das gute 
Leben an; denn da in Pommern die Arbeitskräfte nur gering ſind 
und man alle Kräfte darauf verwendet, das Getreide ſo ſchnell als 
möglich einzubringen, ſo bleibt immer ſehr viel Korn zerſtreut, theils 
in Aehren, theils in Körnern auf dem Felde zurück, welches den 
Gänſen zufällt und von ihnen aufgeſucht wird; auch finden ſie zu⸗ 
zugleich noch Nahrung im Graſe, welches gewoͤhnlich ſehr üppig in 
den Stoppeln ſteht, und erreichen ſo ſchon bei guten Jahren, ehe ſie 
zum Mäſten aufgeſtellt werden, welches Ende September geſchieht, 
ein Gewicht von 16 Pfund; iſt die Nahrung im Felde aber nicht 
ganz günſtig geweſen, ſo werden ſie nur 8 bis 10 Pfd. ſchwer und 
keine beſonderen Fettgänſe. Beim Mäſten befolgen die Pommern 
zwei Methoden. Bei der einen werden die Gänſe im Freien in 
einem eingezäunten Raume, der, wenn es moͤglich, einen kleinen Theil 
eines Teiches mit einſchließt, gehalten, und hier zuerſt mit Mohr⸗ 
rüben und Hafer, und ſpäter mit Hafer und Gerſte gefüttert; das 


Fleiſch derartig gemäſteter Gänſe iſt ſehr zart und wohlſchmeckend, 
doch werden ſie nicht ſo ſchwer im Körpergewicht wie bei der ande⸗ 


Sommerfrüchte. Sommer⸗Weizen bei 1 5 Einſaat gut in Körnern 
und Stroh, ſpätere Saat gering in Quali⸗ und Quantität. Ertrag pro 
Morgen 7 bis 10 Scheffel — 83 bis 86 Pfd. Gewicht. 

Gerſte im Ertrage mit 1 Be tg ering. Der 5 12 
bis 13 Big — Gewicht 65 bis 70 Pfd. Hafer ebenſo mittelmäßig. 
Pro Morgen ſehr zeitige Saat bis 18 Scheffel A 52 Pfd. — fpätere circa 
12 Scheffel bei 80 bis 90 Pfd. Gewicht. — Erbſen und Hülſenfrüchte über: 
haupt im Stroh geſund und W Ertrag 4 bis 6 Scheffel. 3 x 

Die Hackfrüchte haben ſelbſtredend am meiſten durch das Wetter gelitten, 
und ijt der Ertrag der Kartoffel, welche in der Gegenwart bereits geerntet 
wird, pro Morgen in ſtark lehmhaltigem Boden 50 Scheffel, in leichterem 
ſandigen Boden 30 bis 40 Scheffel zu ſchätzen. Dieſer Frucht nun hat der 
im Auguſt und Anfang September eingetretene Gewitterregen, ſo beilbrin⸗ 

end er auch im Allgemeinen war, ausſchließlich geſchadet. Die Kartoffel 
wächſt aus, treibt alſo von neuem, und iſt deren Stärkegehalt in kurzer Zeit 
von 21 bis 22% auf 17 bis 18% zurückgegangen. Berichterſtatter iſt im 
Stande, friſchblühende Kartoffelſtauden vorzuzeigen. Auch iſt zu beforgen, 
daß ſich die Kartoffel ſelbſt in der kühlen Miete ſchlecht konſerviren wird. 
Die Rübe in ihren verſchiedenen Arten wird ebenſowenig ein erfreu⸗ 
liches Ertragsreſultat ergeben. Zuckerrüben werden nur in in. 5 
Fällen pro Morgen über 100 Ctr. bringen, der Durchſchnitt über 80 Ctr. 
nicht hinausgehen. Von der Futterrübe gilt daſſelbe. Stoppelrübe will 
gar nicht gedeihen. 5 

Der erſte Heu⸗ und Kleeſchnitt war im Ganzen ziemlich gut. Das 
günſtige Wetter geſtattete die unverdorbene Einbringung. Der Gewinn an 
Grummet iſt allerdings auf feuchten, eng 1 57 Wieſen nur gering 
1 3 bis 4 Ctr.), auf ſchlechten, nicht kultivirten gar nicht vorhanden. 

ie jungen Kleefelder, zur künſtigjährigen Nutzung, find leider ſehr 
ſchwach beſtanden — viele ſind vollſtändig vertrocknet, und man baut dafür 
bereits Futter⸗Roggen an. Die Ausſichten hierin find für reichliches Grün⸗ 
futter daher 1 5 75 trübe. Die Ernte an Samenklee iſt ſehr unbedeutend 
und dürfte das Bedürfniß nicht zur aa deden. 

„Da nun ein zweiter Klee: und Graswuchs nur ſehr ſpärlich vorhanden, 
ſo mußte ſchon n trockener f begonnen werden, welches 
neben Rauffutter fo manchen Scheffel Getreide fonfumirt. Der Mehrertrag 
der diesjährigen Ernte an Körnern, Re enüber der Ernte 1862, erſetzt das 
durch die Thlere verzehrte Quantum ſicher wieder. 

Die in der ganzen Provinz verbreitete Maul⸗ und Klauenſeuche hat 
auch unſern Kreis nicht verſchont — an einigen Orten ift dieſe Krankheit 
bösartig, und bei Unachtſamkeit in Pflege und Haltung nicht ohne Verluſt 
aufgetreten. Es ſei hierzu Nachſtehendes anzumerken erlaubt. Die bezeich⸗ 
nete Epidemie tritt nach Erfahrung und Bericht Sachverſtändiger in der 
Thierheilkunde ſehr verſchieden, weniger in Form als in deren Erfolgen, 
auf. Näher darauf einzugehen, bleibt ſachkundiger Feder vorbehalten. 
Wenn aber in der Sitzung des landw. Vereins zu Breslau vom 25. Auguft 
ein verehrliches Mitglied die Behandlungsart der Klauenſeuche⸗Patienten 
einfach durchs Stellen in kaltes Waſſer als „probat“ angiebt ſo iſt dagegen 
zu bemerken, daß die Kur der kranken Thiere ſich nach der Art der Seuche 
richtet. Es wurde wiederholt die Erfahrung gemacht, daß die reinliche und 
trockene Haltung der Kranken, Entfernung der loſe gelegten Sohlentheile 
an dem kranken Huf, das wirkſamſte Mittel ſei. Zur ſchnellern Bildung 
der Hornhaut wurden ätzende Mittel angewandt. Der Verſuch, hydropathiſch 
gegen die Seuche F hat hier ‚mginfige Erfolge gehabt. — 
Die Ernte von Obſt, ſonſt immer ie ich Kine in unſerm Kreiſe, 
iſt ebenfalls ſehr ſpärlich ausgefallen; ſelbſt die Kirſche war nicht gerathen. 

Die Zurichtung der Aecker für die nunmehr begonnene Saat war, weil 
keine Fäulniß im Boden eingetreten, nicht gunſtig. Dieſelben ſind nicht 
ger, und hat der eingebrachte Dünger hödftens die flüchtigen Stoffe dem 

oden abgegeben. Die Walze verdient wieder die größte Beachtung, wird 
ſteißg gebraucht und erſetzt viele ſonſt nöthige Handarbeit. 
apsſaaten ſind unregelmäßig und ſchwach aufgegangen, und verlangen 
vor Allem feuchtes Wetter. 5 . 

Der noch junge landw. Verein im hieſigen Kreiſe, von deſſen Daſein 
bisher immer noch wenig zur Oeffentlichteit gelangt iſt, ſtrebt nichtsdeſto⸗ 
weniger im . ſehr cültig fort und wird vorausſichtlich binnen kurzer 
Zeit an Kraft gewinnen. 

Am 11. d. M. hielt er eine Sitzung, in welcher intereſſante Fragen 


ren Methode, die im Nudeln oder Stopfen der Gänſe beſteht, wo⸗ 
durch ſie in einer Zeit von drei Wochen ein Gewicht bis zu 24 Pfd. 
erhalten. Die genudelten Gänſe zeichnen ſich auch durch eine größere 
Schmalzproduktion aus, denn es werden von einer fetten Gans bis 
zu 7 Pfd. Schmalz gewonnen. 5. Korth. 


„über Erweiterung des wiſſenſchaftlichen Strebens im Verein, — regelrechte 

ufzucht der Kälber, — welche Mahnung giebt die Dürre dieſes Sommers 
dem Landwirth? u. a.“ zur Erörterung kamen. — Hoffen wir auch für 
denſelben das Beſte. . 

„Der landw. Beamten⸗Hilfs⸗Verein gedeiht fort und findet bei den Mit⸗ 
Iglienern theils reges ‚Jutereie — nur bleibt zu wünſchen, daß die Herren 

eſitzer mehr und mehr ihm geneigte Theilnahme ſchenken. Ehre und volle 
Anerkennung dem Mitbegründer dieſes Vereins — Herrn Elsner v. Gronow, 
welcher wiederholt in Nr. 35 dieſes geſchätzten Blattes, in einem Auſſaß: 


den Schaft gerade vom Boden wegſchneiden, um dadurch einen Kopf 
zu bilden und die Produktion von Zweigen zu verhindern. Man 
behandelt die alten Pflanzungen von abgenutzten Weiden ganz eben 


ſo, und kann dann ſchon im Jahre darauf auf eine große Produk⸗ 
tion rechnen. Die geſammelten Ruthen werden darauf in kleine 
Bündel vereinigt und in Waſſertröge oder in Bäche gelegt, wobei 


man Sorge tragen muß, daß das abgeſchnittene Ende bis zu einem 
Fuß Tiefe im Waſſer ſtecke. Nach 8 bis 10 Tagen hat ſich die 
Rinde ganz losgelöſt und kann leicht entfernt werden. Die geſchäl⸗ 
ten Weidenruthen werden nun gebleicht, und nachdem ſie vollſtändig 
getrocknet ſind, zuſammengebunden, um in den Handel gebracht zu 
werden. 

Nach angeſtellten Berechnungen würden ſich beiſpielsweiſe die Ko: 
ſten einer erſten Anpflanzung auf 45 Thlr., die jährliche Ausgabe 
auf 65 Thlr. ſtellen, der Rohgewinn auf etwa 240 Thlr., alſo der 
Nettogewinn auf 130 Thlr., d. h. über 100 pCt. der Ausgabe. 
Und nach einer anderen Berechnung läßt ſich bei rationeller Be: 
nutzung günſtiger Verhältniſſe ein Morgen Weidenpflanzung auf 
80 Thlr. Nettogewinn anſchlagen. Prof. Dr. © 


Zur Blatternkrankheit der Tauben. 


Mit Bezug auf den Artikel über Tauben: und Hühnerzucht in 
Nr. 39 d. Ztg. theilen wir die langjährigen Beobachtungen eines 
Breslauer Taubenliebhabers, der ſowohl inländiſche als fremde Arten 
züchtet, mit. Auch unter ſeinen Tauben hat ſich wiederholt die 
Blatternkrankheit eingeftellt, aber immer nur in den Monaten Juli, 
Auguſt und September. Die alten Tauben wurden von derſelben 
äußerſt felten befallen, vielmehr wenn dieſes der Fall, ſtets von ihren 
Jungen, die damit behaftet waren, angeſteckt, da die Blattern kontagiös 
ſind. Bei eingetretener kühler Witterung genaſen die damit Behafteten 
ſchnell, ſo daß es ſcheint, als wenn Wärme und Mangel an Lüf⸗ 
tung in den dicht beſetzten Taubenhäuſern Urſache der Blatternkrank⸗ 
belt wären. Zur Erzeugung derſelben trägt die Ernährung mit Öl: 

altigen Sämereien nichts bei, obgleich bei längerer Verabreichung 
ſolcher die Tauben dadurch überreizt werden und wenig Junge auf⸗ 
bringen. unſere gewöhnliche Feldtaube iſt den unter dieſem Geflügel 
herrſchenden Krankheiten, als Blattern, Geſchwüren im Schlund, 
Pilzen in den Schnabelnüſtern und Rotz weniger ausgeſetzt, als die 
fremden bei uns eingeführten Sorten; am wenigſten treten ſolche 
unter denjenigen auf, weſche ihre Nefter in Ställen oder Hauöfluren 
geſondert haben. 

— Vorſtehendes theilte Referent dem Taubenhändler Herrn W. 
Hoffmann in Breslau zur Begutachtung mit, da ſelbiger ſich ſo⸗ 
wohl mit der Zucht inländiſcher, vorzüglich aber ausländiſcher, feiner 
Tauben beſchäftigt. Derſelbe war mit den oben ausgeſprochenen 
Anſichten im Allgemeinen einverſtanden, in Bezug auf die ſogenann⸗ 
ten Tümmler und Mövenarten aber machte er die Bemerkung, daß 
wegen der kurzen und ſehr kleinen Schnäbel dieſelben an Verſtopfung 
der Nüftern und in Folge deſſen an Verſchleimung und deren Folgen 
zu leiden hätten, überhaupt ſehr verweichlicht und leicht empfänglich 
für Krankheiten wären, daher man die größte Sorgfalt auf Rein⸗ 
lichkeit in den Taubenſchlägen verwenden und für Zuführung friſcher 
Luft in dieſelben forgen müſſe. R. 


Ueber die Gänſezucht in Pommern. 


Bekanntlich ſind die in der Provinz Pommern, namentlich in 
Neuvorpommern gezüchteten Gänſe durch ihr wohlſchmeckendes Fleiſch 
und ihr ausgezeichnetes Körpergewicht, berühmt und man giebt ihnen 
deshalb im Handel, wo auch die einzelnen Theile derſelben, als ge: 
räucperte Brüſie, Keulen c., vorkommen, stets den Vorzug. Die 


Zeitung für Obst- und Gartenbau. 


Es iſt auch im Garten nothwendig, den Samen von Zeit 
zu Zeit zu erneuern. 


In der Landwixthſchaft galt wenigſtens früher der Grundſatz, 
daß man von der ſelbſtgeernteten Frucht hoͤchſtens ein- bis zweimal 
wieder ausſäen dürfe. Man kaufte daher Saatkorn und Saatkar⸗ 
toffeln, oder tauſchte fie ein. Meine eigene Erfahrung aus der Zeit, 
wo ich Gelegenheit hatte, mich mit dem Landbau zu beſchaftigen, hat 
mich von der Richtigkeit dieſes Grundſatzes im Allgemeinen überzeugt, 
obwohl ich auch bemerkt habe, daß nicht bei jeder Fruchtart und nicht 
auf jedem Boden die Erneuerung der Ausſaat gleich nothwendig iſt. 
Im Garten habe ich nun ganz ähnliche Erfahrungen ſchon früher 
und wieder in dieſem Jahre gemacht. Unter dem Namen Nonpa- 
reil habe ich vor 4 Jahren eine vortreffliche Pahlerbſe, die zu den 
Markerbſen gehört, erhalten. Sie hielt ſich im zweiten Jahre, wo 
ich die Ausſaat von meiner eigenen Ernte nahm, noch ſehr gut; 
aber ſchon im dritten ging ſie merklich zurück. Doch beſchloß ich, 
die Sache weiter zu verfolgen und auch im vierten Jahre Erbſen 
von meiner Ernte zu legen. Was ich von vornherein erwartet hatte, 
iſt eingetreten: der äußere Habitus der Pflanze und das Korn ſind 
zwar geblieben — denn ich ſehe bei allen Leguminoſen, die ſich ſo 
leicht verbaftern, darauf, daß eine Hybridirung nicht moglich iſt — ; 
aber die Erbſe blühte ſchon viel ſpärlicher, und ſtatt daß ſonſt in 
jeder Schote 5 bis 7 Körner ſich finden, enthielten die Schoten 
oft nur 1 Korn, gewöhnlich 2 bis 3. Ich bemerke, daß ich zwei 
Beete zu verſchiedener Zeit und in verſchiedenen Boden gelegt habe, 
daß die Beete, wenn es noththat, gegoſſen ſind, und daß andere 
Erbſenſorten, z. B. Surprise und Biſchof's frühe Maierbſe, ſehr gut 
gerathen find. Um Anderes zu übergehen, will ich nur noch an- 
führen, daß es mir mit der römihen Wachs⸗Stangenbohne (ſchwar⸗ 


zes Korn) ebenſo ergangen iſt. Schon die zweite ſelbſtgeerntete Aus⸗ 


faat blieb, außerdem, daß fie meiſt grüne Schoten lieferte, im Er: 
trage ſehr zurück, während der gekaufte Same eine ſehr gute Ernte 
geliefert hat. Prof. Dr. F. 
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Provinzialberichte. 


Aus dem Kreiſe Strehlen, Mitte September. Wie überall in unſerer 
ſonſt geſegneten Provinz, erſchallt auch von hier die Klage über die Nach⸗ 
theile, welche uns die große Dürre gebracht hat. Aber von zwei Uebeln 
wählt man doch das Kleinere, und wie wäre es, meine werthen Herren 
Landwirthe, wenn wir ſtatt der Dürre — über Näſſe zu klagen hätten? 
„Sonn⸗Jahr — Wonn⸗Jahr, Koth⸗Jahr — Noth⸗Jahr“, ſagt die erfahrungs⸗ 
reiche e und prüfen wir erſt unſere Ernte⸗Erträge genauer, jo 
werden unſere Klagen ſehr n werden. eye hat uns die Dürre 
heimgeſucht, und die Erhaltung der zahlreichen Viehbeſtände mahnt uns, 
unſere Vorräthe zu betrachten und angemeſſen zu vertheilen. Was wir 
aber, ſei es auch e einigen Gattungen, geerntet haben, alles iſt in 


qualitativer Beſchaffenheit vorzüglich und erſetzt theilweiſe auch die Maſſe. — 
Speziell betrachtet waren: 
Die Winterfrüchte. Raps⸗Ernte unter dem mittlern Durchſchnitt, und 
variirt von 6 bis 10 Scheffeln pro Morgen im Ertrage. 7 
Weizen in Körnern und Stroh ſehr gut, der ag a dürfte im Durchs 
1 8 10 bis 12 Scheffel er rag vereinzelt find die Erträge ſogar 13 bis 


cheffel — Gewicht 84 Pfd. 
3 a in Ben are im Ertrage dem Weizen gleich zu ſchätzen 
ſein — ebenſo im Gewicht ſich begleichen. Das Korn 110 ſehr mehlreich 


und wird vom Müller ſehr belobt. Stroh⸗Ertrag vorzügl 


Der Verein hält am 27. d. Mts. Nachmittags in der Kreisſtadt eine 


„Koppe⸗Stiftung,“ ſeine warme Theilnahme demſelben zu erkennen giebt. 
er⸗ 
ſammlung zur Anregung und Beſprechung der Tagesfragen. 

Leider haben wir noch Klage über die Verheerungen, welche die Mäuſe 
anrichten, zu führen. Nur vereinzelt iſt man bemüht, die Thiere zu ver⸗ 
tilgen — im Ganzen geſchieht viel zu wenig. Der Landmann iſt und bleibt 
lau darin. Hier hofft man auf den lieben Got, welcher dieſes Ungeziefer 
ſchon wieder fortſchaffen wird. Möchte man nur in andern Dingen dem 
lieben Gott mehr vertrauen und bier fleißig Hand anlegen. Mütel und 
Wege giebt es genug. Si 

Die Nr. 293 der Schleſiſchen Zeitung (27. Juni dieſes Jahres) brachte 
unterm Strich einen Aufſatz: „Die Polizei der Natur“, welcher über Ver⸗ 
tilgung der ſchädlichen Inſekten und Säugethiere ꝛc. ꝛc. handelt, — welcher 
zur Nutzanwendung nicht genug empfohlen werden kann. 

Hiermit ſchließe ich in Hoffnung und Zuverſicht, daß trotz der nicht 
allzu günſtigen Ausſichten für den nahenden Herbſt und Winter bei Fleiß 
und Aufmerkſamkeit in unſeren Oekonomieen nicht gerade große Nachtheile 
entſtehen werden — nach Regen folgt Sonnenſchein. 5 


Nobnik. Das Thierſchaufeſt des landw. Vereins, abgehalten 
am 27. September, bot im Allgemeinen ein erfreuliches Bild der Situation 
der Landwirthſchaft des Kreiſes, und iſt nur ſehr zu bedauern, daß die 
Witterung dem Arrangement höchſt ſtörend und nachtheilig war. Die Wahl 
des Schauplatzes, dicht am Bahnhoſe, fanden wir höͤchſt zweckentſprechend 
und empfehlenswert, die ſonſtigen Veranſtaltungen waren jedoch zur Ver⸗ 
meidung unnöthiger Koſten, ziemlich einfach. Das zugeführte Vieh zeigte 
allerdings die auch im Rybniker Kreiſe vorherrſchende Futter goth, war im 
Allgemeinen jedoch recht gut gehalten und zum Anſpruch auf Prämiirung 
berechtigt; die Prämiirungsliſte folgt nachſtehend. 

Die Fruchtſchau und Geräthe⸗Ausſtellung war ſchwach vertreten; be⸗ 
merkenswerth waren einige 7 Fuß hohe Halme von ſchwediſchem Schilf⸗ 
Roggen, ſowie eine 10 Fuß hohe Topinamourſtaude, ausgeſtellt von dem 
Dominium Koloſchütz. 

Die Ackerbauſchule zu Poppelau halte gleichfalls eine Ausſtellung ihrer 
Erzeugniſſe veranſtaltet, die wohl beſrledigte; mit derſelben war eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der Bodenarten des Rybniker Kreiſes, arrangirt von dem 
Vorſteher Pietrusky, verbunden, die uns jedoch tasbeſondere intereſſirte 
und die wir der allgemeinen Beachtung, ſowie Nachahmung empfehlen 


möchten. 

Obwohl Aktien nur beſchränkt abgeſetzt waren bot die Verlooſung 
durch zweckmäßiges Arrangement zahlreiche Gewinne, — und iſt hierfüt 
dem Vorſtande Dank zu ſagen, da entgegengeſetzten Falles das Publikum 
in ſeiner Theilnahme im Allgemeinen für dergleichen Veranſtaltungen zu⸗ 
rückgeſchreckt wird. 

Ehrenpreiſe erhielten: das Dom. Rogoisng für den beſten Dominial⸗ 
Hengſt, das Dom. Belk für die beſte Dominial⸗Zuchtſtute, das Dominium 
Jedlownik für die Genc Dominial⸗Zuchtſtute, die Herrſchaft Rauden 
für das beſte Paar Gebrauchspferde, die Dominien Jankowitz, Koko⸗ 
ſchütz und Poppelau für gute ſelbſt ezogene Fohlen; MA wurden 
Geldprämien von 20, 15, 10 und 5 Uhle. für bäuerliche Zuchtſtuten, tra⸗ 
gend oder mit Fohlen, vertheilt. N Stiere und Kühe erhielten 
die Dominien Rauden und Belk, desgleichen 4 Ruſtikale engere zu 
15, 10, 5 und 3 Thlr. Ehrenpreiſe für Ochſen und „Jungvieb die Dom. 
Kokoſchütz und Jankowitz, desgleichen 3 Ruſtikale Geldpreiſe zu 10, 5 
und 3 Thlr., ſowie 10 und 5 Thlr. für Maſtpieh. Für ſelbſtgezogene edle 
5 Mutterſchafe erhielt Rittergutsbeſitzer Bartels auf Goleow den Ehren 
preis des Vereins, desgl. die Herrſchaft Rauden für den beſten Dominial⸗ 
Eber, das Dom. Belk de die beſte Sau mit Ferleln; außerdem kamen 
für Ruftital-Säue und Ferkel verſchiedene Geldpreiſe zur e 
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Auswärtige Berichte. 
Berlin, 27. Septbr. [Erſter Verſuch. — Akklimatiſations⸗ 


Verein. — Gaſtronomiſche Errungenſchaften. — Japaniſcher 
Buchweizen. — Der Steppenhirſe. — Neuſeeländiſcher Flachs. 
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— Speierlingsbaum. — Eichenſeidenſpinner. — Ausgeſtopfte 
Rennthiere. — Gartenzelt. — Terrarium mu Scha u. ſ. w. 
— Auch eine Abwehr.] Herr Redakteur! Ich bin für heute mit der 
Vertretung Ihres geſchätzten „Kr.“ Korreſpondenten beauftragt und hoffe, 
Sie werden in Anbetracht dieſer für mich etwas ſchwierigen Lage bei mei: 
nem vorliegenden erſten Verſuche den guten Willen für die That gelten 
laſſen. — Mein Bericht betrifft einen ſchon in der letzten Korreſpondenz 
berührten Gegenſtand, nämlich die von dem Akklimatiſations⸗Vereine 
hierſelbſt in den Tagen vom 21. bis 24. Septbr. veranſtaltete und durch 
deſſen General⸗ Sekretär, Herrn Dr. Buvry, ſehr geſchmackvoll arrangirte 
Ausſtellung. Es wurde hierzu der große Saal des Hoftraiteurs Meſer 
“unter den Linden benutzt und ſomit dieſem bequeme Gelegenheit geboten, 
ſeine ohne Zweifel ſchon ſehr bedeutenden gaſtronomiſchen Kenntniſſe noch 
um Einiges zu erweitern. Unter den ausgeſtellten Gegenſtänden nämlich 
konnte er finden: Zwei rübenartige Wurzeln von Oxalis lasiandra und 
esculenta, welche, mit holländiſcher Sauce bereitet, ein feines, wohlſchmecken⸗ 
des Gemüſe liefern ſollen; weiterhin: Blonden, römiſchen Salat aus Algier, 
deſſen Anbau ſehr bevorwortet ward; Maryland⸗Wirſing⸗Kohl, neuſeeländer 
Spinat; empfehlenswerthe egyptiſche und brabanter Zwiebeln (Porreys); 
holländiſchen Rothkohl; japaniſche und chineſiſche Gurken, ſowie ſolche von 
Babylon; Erbſen und Schwarzwurzeln aus Rußland u. ſ. w. Damit aber 
auch bei der Speiſe der Trank nicht zu kurz komme, gab es für die Tafel 
köſtlichen Meth, im Geſchmacke dem Tofayer nahe kommend, wofür der Aus⸗ 
ſteller (Apotheker Blume hierſelbſt) ein Ehrendiplom erhielt, und ferner 
Bohnen aus Braſilien, von welchen geſagt wird, daß ſie, geſtoßen und ge⸗ 
mahlen, ein dem Cacao oder der Chokolade ähnliches Getränk bieten. — 
Die Ausſtellung hatte ſich auch des Beſuches Sr. königl. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen, ſowie ferner des Fürſten Radziwill zu erfreuen, und verweil⸗ 
ten dieſe hohen Gönner des Vereines mit ſichtlichem Intereſſe in den ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen, welche auch in der That im Allgemeinen ſehr viel 
des Lehrreichen und Intereſſanten boten; umſomehr iſt es zu bedauern, daß 
die Theilnahme des großen Publikums eine verhältnißmäßig nur ſchwache 
war. Unter den 40 Ausſtellern that ſich vor Allen, neben dem Alklimati⸗ 
. ſelbſt, der königl. Garten⸗Inſpektor Bouchs durch feine 
eiſtungen in den Abtheilungen für Knollen, Wurzeln, Gemüfe, Nutz⸗ und 
Zierpflanzen hervor, und iſt demſelben auch in Anerkennung dieſer Leitungen, 
ſowie ſeiner Verdienſte um den Verein überhaupt, der erſte Ehrenpreis, 
beſtehend in einem werthvollen ſilbernen Becher (Geſchenk Sr. Excellenz 
des Handelsminiſters Grafen v. Itzenplitz), zuerkannt worden. Es be⸗ 
fanden ſich unter dieſen Abtheilungen zahlreiche Sortimente von Kartoffeln, 
darunter eine ſehr verlockend ausſehende „Kartoffel des Ueberfluſſes“ (Aus⸗ 
ſteller Bouché), und eine durch ihre enorme Größe auffallende, vom Hof: 
gärtner Fintelmann in Sandboden gezogene Neunwochen⸗Kartoffel, von 
welcher 3 Scheffel 32 Scheffel ergeben haben ſollen; der Banquier Hacke 
hierſelbſt erhielt ein Ehrendiplom für ein Sortiment Kartoffeln, und mit 
einer gleichen Auszeichnung wurde der vaterländiſche Verein zu 
Stendal bedacht, welcher neben dieſer Frucht auch Erdmandeln (Cyperus 
esculentus) und Knollen von Dioscorea batatas ausgeſtellt hatte. — Unter 
den Rüben: und Gemüjearten trafen wir den durch feine große Schärfe 
gerühmten japaniſchen Rettig, ſowie ferner Butterbohnen, Sauerampher 
und Gurken aus Japan: Pflanzen, welche, neben den ausgeſtellten japa⸗ 
„niſchen Getreidearten, leider ebenfalls zu den zahlreichen, in's Waſſer ge⸗ 
fallenen Errungenſchaften der vielbeſprochenen Expedition gehören dürften; 
eine Ausnahme hiervon macht jedoch der japaniſche Buchweizen (Fa- 
opyrum emarginatum var. elatius), welcher in mehreren Exemplaren vor: 
1 8155 war und namentlich als Futterpflanze einer weiteren Verbreitung 
würdig erſcheint. — Gleich wünſchenswerth für den Anbau bei uns wäre 
eine andere ausgeſtellt geweſene nahrhafte Futterpflanze, nämlich der 
Steppenhirſe (Panicum jumentorum); derſelbe iſt im ſüdlichen Amerika 
heimiſch, perennirend, und treibt im 2. Jahre bis 5 Fuß hohe, kräftige, 
blattreiche Halme. — Den zweiten Ehrenpreis, ebenfalls ein ſilberner Becher 
(Geſchenk des Kommerzienrathes Flatau), erhielt der Rittergutsbeſitzer 
Herr v. Huhn auf Ober⸗Gerlachsheim für ſeine vorzüglichen Flachskulturen; 
die ausgeſtellten Pflanzen zeichneten ſich durch Länge und Samenreichthum, 
die vorhandene Faſer, ſowie auch der Same in gleicher Weiſe durch Güte 
aus. — An dieſe Nutzpflanze reihte ſich würdig an ein prachtvolles Exem⸗ 
plar des „neuſeeländiſchen Flachſes (Phormium tenax), welches Herr 
v. Thielau in Lampersdorf dem Vereine zum Ueberwinterungs⸗Verſuche 
überwieſen hat. — Unter den obengenannten verſchiedenen Abtheilungen 
befanden ſich ferner: Kohlſorten von rieſiger Größe, eine Bohnenart, ge⸗ 
nannt „1000 für eine,“ welche den Namen mit der That zu führen ſchien; 
Gemüſe aus Egypten (arab. Ara Kaſſa), d. b. unreife Früchte, welche, mit 
Fleiſch und Reis gefüllt, pern vortrefflich ſchmecken follen; eine Anzucht 
von verſchiedenen Nadelhölzern aus Amerika, Griechenland, dem Kaukaſus, 
in Töpfen; Pfirſichbäume aus Athen; Mandelbäume aus dem Kaukaſus; 
Baumwollenſtauden ebendaher und aus Perſien; Ricinusſtauden: Pyrethrum⸗ 
arten; chineſiſche Luzerne (Mü-Sue); ein gutes Futter für junge Hühner 
(Amaranthus caudatus); verſchiedene Tabake und Maisſorten u. ſ. w. — 
Die Akademieen Proskau und Eldena hatten ſich an allen dieſen, ſowie 
auch bei den Abtheilungen für Getreide und Sämereien ſtark iu Lupen 
letztere zum erſtenmale bei der Ausſtellung. — Der Verein hatte in Töpfen 
u. A. auch zwei Exemplare des Speierlingsbaumes aus Toskana zur 
Anſicht geſtellt, welcher neuerdings von Bouché ſehr warm für Anpflanzung 
in unſeren Gärten und an den Straßen empfohlen worden iſt. Der Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner Benda bekam ein Ehrendiplom für ein ſehr hübſches 
Sortiment Coniferen in Töpfen, ſowie für feine, durch Geſchmack und Cle⸗ 
ganz ſich auszeichnenden Terrarien und Aquarien mit feinen Treibhaus⸗ 
pflanzen für die Zimmerkultur. Ferner erhielten Ehrendiplome: 
Se. cellenz der Graf v. Itzenpliß für ſchottiſchen ern: und 
April⸗Weizen, und ein Sortiment von 64 Aepfeln; Amtsrath Delius 
auf Groß⸗Ammensleben bei Magdeburg für Mammuth⸗Wintergerſte 
aus Canada; ER „Inſpektor Kirchner zu Klein⸗Ziethen für 
ruſſiſchen Rieſen⸗ und weißen Hafer aus Algier; Hofmarſchall 
v. Meyerinck für ein Sortiment einjähriger Weidenloden aus Stecklingen 
ezogen und auf feuchtem Sandboden auf Gütern Sr. königl. Hoheit des 
rinzen Friedrich Carl gewachſen. — Zwei, ſeitens des Vereines ebenfalls 
beſtimmte Geldprämien erhielten zwei Lehrer für eine ausgeſtellte Berlepſch'ſche 
und eine Berlepſch⸗Dzierzon ſche Bienenwohnung, von italieniſchen Bienen 
eigener Zucht bevölkert und ausgebaut. — Einer derſelben hatte auch 
Wespen⸗, Hummeln⸗ und Horniſſen⸗Neſter ausgeſtellt; ob letztere Gegen⸗ 
ſtände gerade für die Akklimatiſation 1 und bei unſeren jetzigen 
Ja lz ſpeziell wünſchenswerth erſcheinen, laſſe ich N ſein. 
as königl. Miniſterium für die landw. Angelegenheiten batte 2 ſilberne 
und 3 broncene Medaillen als Prämien ausgelegt. Die ſilbernen erhielten: 
der praktiſche Arzt Dr. Stanelli in Potsdam, für künſtliche Zucht medi⸗ 
iniſcher Blutegel; ferner der Obriſtlieutenant a. D. v. Wedell ebendaſelbſt, 
ür einen Glieder⸗Obſervations⸗Bienenkaſten eigener Erfindung; derſelbe ger 
ftattet nicht nur eine genaue Beobachtung der Bienen zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken, ſondern eignet ſich auch zum praktiſchen Gebrauche bei der Zucht 
italienifcher Bienen; ferner war von demſelben Ausſteller ein Bienen⸗ 
Taſchenmeſſer eigener Erfindung vorhanden, welches alle übrigen Inſtru⸗ 
mente überflüſſig machen ſoll. — Die 3 broncenen Medaillen wurden ver⸗ 
je an Kommerzienrath Flatau für in Buckow (Mark Brandenburg) im 


ahre 1862 gewonnenen Hopfen; an den Taubenzüchter Petzoldt für die 
ut ſeltener Tauben, und den Seidenzüchter Pathe für feine Maulbeer⸗ 
baum: und Seidenraupenzucht. — Dieſe letztere, ſowie die Bienenzucht, 
waren überhaupt in der Ausſtellung reichlich vertreten. Wir bemerkten hier 
u. A. auch einen Origingl⸗Bienenkaſten aus Nordamerika, welcher Herrn 
Pfarrer Dzierzon in Anerkennung feiner Verdienſte um die Bienenzucht 
geſandt worden ift. — Sammlungen der verſchiedenen Spezies und Varie⸗ 
täten des Maulbeerbaumes, Schmetterlinge, Grains, die Seidenraupe in 
ihren Stadien der Entwickelung; Geſpinnſte derſelben; Kokons von bereits 
akklimatiſirten und neu eingeführten Raupen und deren Kreuzungen, endlich 
gelbe und weiße, deutſche und japaniſche Seide u. ſ. w. boten ſich, überſicht⸗ 
lich und anſchaulich geordnet, dem Auge des Beſuchers dar. — Beſonderes 
Intereſſe gewährten drei lebende Kokons von Saturnia Syri, ferner Kokons 
und Schmetterlinge des Ailanthus⸗ und Ricinus⸗Seidenſpinners (Bombyx 
Cynthia und B. Arrindia) und eines Miſchlinges von beiden. — Vor Allem 
zogen aber meine Aufmerlſamkeit auf ſich der von dem Vereine ausgeſtellte 
japaniſche und chineſiſche Eichenſeidenſpinner (Bombyx Jama-Mai 
und B. 8 mit Kokons und Fabrikaten von Guerin-Meneville in 
Frankreich, welcher jetzt ebenfalls dem Vereine als Mitglied gewonnen wor⸗ 
den iſt. Den erſtern Spinner hat Dr. Buvry von ſeiner jüngſten Reife 
eingeführt; wegen der Einführung der letzteren find, wie ich höre, bereits 
Verbindungen angeknüpft, und verſpricht man ſich viel von dieſen neuen 
Acquifitionen. — Die 6 > l 1 : 
des landw. Central⸗Vereins für Rheinpreußen in Bendorf, ſowie der Sei: 
denfabrikant und Hoflieferant Haaſe erhielten Ehrendiplome für produzirte 
Seide der auch in Schleſien durch or Honige und Wachswaaren rühm: 
lichſt bekannte Hoflieferant E. Nide nee Auszeichnung für drei Origi⸗ 
nalkörbe mit in denſelben gebautem Scheiben⸗Honig von italieniſchen Bienen. 
— Unter den Produkten des Thierreiches waren noch vertreten: das Haar 
von Angoraziegen deutſcher Zucht, ausgeſtellt vom Geh. Domänenrath 


entral⸗Seidenzucht und Haspel⸗Anſtalt 


— — 


Schmidt in Stuttgart, ferner Merino⸗Kammwolle ausgeſtellt von Homeyer⸗ 
Ranzin; beiden Ausſtellern wurden ebenfalls Ehrendiplome zu Theil; endlich 
hatte der Verein zur Anſicht vorgelegt: Vier Vließe eines Angoraziegen⸗ 
paares, aus Frankreich eingeführt und dem landw. Vereine für Rhein⸗ 
preußen zur Züchtung übergeben; Haar der Angoraziege in der Heimath; 
Haar eines Miſchlings des Angorabocks und der Hausziege; eine Probe 
Plüſch aus dem Haare einer jungen Angoraziege reiner Abkunft aus deut⸗ 
ſcher Zucht, vom Fabrikanten H. Kaufmann in Berlin; Winterflaum einer 
Kaſchmirziege eine Probe Garn aus dieſem in Verbindung mit Schafwolle; 
Haar eines Pak, Winter: und Sommerbekleidung; ſchließlich Wolle und 
Seide, gefärbt mit Cochenille und bezogen aus Algier. — Zweck des Alkli⸗ 
matiſations⸗Vereines iſt: Neue nützliche Thiere und Pflanzen bei uns ein- 
zuführen; Zweck der Ausftellung; die in dieſer Richtung gewonnenen Reſul⸗ 
tate dem Publikum und den Betheiligten zur Kenntnißnahme und Aneiferung 
vorzuführen. Das Streben des Vereines auf möglichſte Förderung des ge: 
nannten Zweckes iſt ein anerkanntes, und die Früchte dieſes Strebens waren 
auf der diesjährigen Ausſtellung ſo reichlich, und wie aus dem Obigen her⸗ 
vorgeht, in ſo großer Mannigfaltigkeit vertreten, daß es mir unnöthig er⸗ 
ſchien, den Reiz dieſer Ausſtellung noch durch künſtliche Mittel erhöhen zu 
müſſen. Was in aller Welt, frage ich Sie, haben auch Gartenzelte, elaſtiſche 
Bettſtellen, ausgeſtopfte Rennthiere, Blumenvaſen mit unverwelklichen Bou⸗ 
quets, Terrarien mit Schlangen und Eidechſen, ein, wenn auch in recht 
kunſtreich gearbeitetem Vogelbauer befindlicher Papagei u. ſ. w. mit der 
Akklimatiſation zu ſchaffen? Durch ſolche Zugaben wird, meines Erachtens 
nach, nur der wiſſenſchaftliche Ernſt der ganzen ſo nützlichen Sache getrübt, 
und dieſelbe lauft Gefahr, in eine Spielerei auszuarten. Ich muß daher 
Ihrem „Kr.“ Korreſpondenten Recht Beben wenn er gegen derartige Des 
monſtrationen zu Felde zieht. Es gab in der Ausftellung Akazien⸗, Linden: 
blüthen, geläuterten und kryſtalliſirten Honig und zwar ſo viel, um jeden 
allzuſtrengen Berichterſtatter in eine mildere Stimmung zu verſetzen. Ich 
hatte leider, bei gänzlichem Unbekanntſein mit den betreffenden Ausſtellern, 
nicht Gelegenheit, von dieſem Mittel Gebrauch zu machen. — Im Begriffe, 
meinen Bericht zu ſchließen, geht mir die letzte Nummer Ihrer Zeitung zu, 
in welcher ich u. A. die „Abwehr“ einer hieſigen Verlagshandlung in 
Ning auf Das finde, was Ihr „Kr.“ Korreſpondent über einen Verlags⸗ 
artikel derſelben geſagt hat. — Die in dieſe Abwehr eingeflochtene und, wie 
mir dünkt, höchſt unſchickliche Hinweiſung auf die Motive der Kritik macht 
es mir zur Pflicht, hier nicht die Bemerkung zu unterlaſſen, daß gerade die 
ſtrenge Objektivität Ihres Korreſpondenten es iſt, welche allerſeits An⸗ 
erkennung findet und zu ſehr bekannt iſt, als daß es einer vereinzelten 
Stimme gelingen dürfte, daran Zweifel rege zu machen. — Der Einſender 
jener Abwehr hätte beſſer gethan, Thatſächliches zu widerlegen, und weil 
er dies nicht konnte, lieber zu ſchweigen, als eine ſchärfere Beurtheilung des 
beſagten Artikels zu provociren. Mit der Appellation an das Publikum, 
namentlich an die praktiſchen Landwirthe, wird der „Kr.“ Korreſpondent 
ſicherlich ganz einverſtanden ſein können, da Jedermann ſchon beim flüch⸗ 
tigſten Einblicke in die in Rede ſtehende Sache den Ausſagen der Kritik 
beipflichten muß und es bei näherem Eingehen nicht ſchwer fallen dürfte, 
außer den vorerwähnten, noch andere unpraktiſche Seiten aufzudecken. 
Dies nur ſo beiläufig meine Anſicht, weiteres kann ich wohl Ihnen, dem 
Publikum und — Ihrem „Kr.“ Korreſpondenten ſelbſt überlaſſen. 
1 II. 


a Zur Koppe⸗Stiftung. 

Der Frankenſtein⸗Reichenbacher landw. Verein hat in der Sitzung 
vom 20. September c. mit Bezug auf den Aufruf in der Schleſ. 
Landw. Zeitung beſchloſſen, zum Beſten der oben bezeichneten Stif— 
tung einen einmaligen Beitrag von 20 Thlr. an die Redaktion qu. 
Zeitung zu zahlen, mit dem Vorbehalt, daß dieſer Beitrag der Ten: 
denz der Stiftunganalog zur Dispoſttion des Direktoriums des ſchleſt⸗ 
ſchen Landwirthſchaftsbeamten⸗Unterſtützungs⸗Vereins ausgezahlt werde, 
(Der Sitzungsbericht erfolgt in nächſter Nr.) D. Red. 


Bücherſchan. 


— Jahresbericht über die Unterſuchungen und Fortſchritte 


= dem Geſammtgebiete der Zuckerfabrikation von Dr. 
Scheibler und Dr. 15 Stammer. Jahrgang I. u. II. 1861 u. 1862. 
Breslau. Verlag von Eduard Trewendt. 1863. SR 
Eine Induſtrie wie die Zuckerfabrikation bietet in ihren weitgreifenden 
Abtheilungen, ſowie nebenſächlichen Hilfsgebieten fo viel der heterogenſten, 
der Beachtung und Unterſuchung werthen Dinge, ſie greift in den Landbau, 
die Mechanik, die angewandte Chemie und Phyſik und viele unbedeutendere 
techniſche Gebiete derartig ein, daß es mit Recht ſchwierig, vielleicht faſt 
unmöglich genannt wird, zu gleicher Zeit ein praktiſcher Zuckerfabrikant zu 
ſein und von Allem Kenntniß zu nehmen. Da es für den Praktiker 
unmöglich iſt, die kritiſche Sichtung ſelbſt vorzunehmen, jo können wir, 
wenn fo tüchtige Kräfte, wie die der beiden Herren Verfaſſer, ſich dieſer 
Arbeit unterzogen haben, dies um jo dankbarer anerkennen, als wirklich 
Alles Berückſichtigung gefunden hat und die Auswahl eine ſorgfältige und 
ute genannt werden kann,. Die Objektivität, welche die Herren geleitet, 
önnte, wenn man ſieht, wie oft die Verfaſſer auf ihre eigenen Arbeiten 
Rückſicht nehmen, von dem Laien bezweifelt werden; wer indeß weiß, 
daß die Verfaſſer ſelbſtſtändige Apparate erfunden, daß ſie die verſchie⸗ 
denſten Streitfragen eingehender praktiſcher und wiſſenſchaftlicher Unter⸗ 
ſuchung unterworfen, daß namentlich Stammer mit dem Erfolg deutſcher 
Gründlichkeit ſowohl den Charlatanerieen deutſcher, als beſonders franzöſi⸗ 
ſcher Mundreformer in der Induſtrie entgegengetreten iſt, der wird den 
obenerwähnten Umſtand nur der Nothwendigkeit zuſchreiben. Bei der Fülle 
des Stoffes können wir nur einige wenige Punkte erwähnen, die entweder 
im Allgemeinen intereſſant ſind, oder für die Haltung des Werkes Zeugniß 
ablegen. Mit der Eintheilung kann man ſich gern einverſtanden erklären, 
da ſie ſich durch die vollkommene Rubricirung aller verſchiedenen Dinge von 
ſelbſt empfiehlt. Der erſte Theil enthält ſtatiſtiſche Nachrichten über 
die Fabrikation, entnommen den Berichten des ſtatiſtiſchen Bureau's für die 
Rübenzuckerinduſtrie des Zollvereins in Magdeburg. Nächſtdem folgen 


Berichte über England und Frankreich, ſowie über die Zuckerausſtellung in { 


London bei der Induſtrieausſtellung. — Der zweite Theil ift der Land⸗ 
wirthſchaft, d. h. ſpeziell dem Rübenbau gewidmet; er enthält ſo viel 
des Neuen, daß jedem rationellen Rübenbauer die Anſchaffung des Buches 
warm zu empfehlen iſt. Die umfaſſenden Arbeiten Grouven's (Salzmünde), 
Bretſchneider's (Saarau) u. A. finden gerechte Würdigung. Neben 
Analyſen heimischer Bodenarten finden wir Analyſen ruſſiſcher Schwarzerde, 
des Bodens aus Parana und aus der Brie; die Düngeranalyſen verſchie⸗ 
denſter Art ſind überſichtlich geordnet, — wir finden Zuſammenſetzung und 
Wirkung des Staßfurther Abraumſalzes, des Knochenmehls, der Poudrette, 
des Kreuzburg 'ſchen Kraftdüngers, verſchiedener Guano's (auch des norweg. 

iſchguand's), des Maikäferkompoſtes und vieler anderer Dünger. Den 

nterſuchungen der einzelnen Theile der Rübe, Wurzel und Blatt, folgen 
Düngungsverfuhe von Grouven, Stammer ꝛc., dieſen die intereſſanten Ars 
beiten des Prof. Schacht über Krankheiten und Feinde der Rüben, oder 
vielmehr, wie Schacht a. a. O. ſagt, der zu großen Freunde derſelben; es 
find dies theils Inſekten, theils Paraſitenpilze. Reihlen's und Grouven's 
Verſuche über Keimung und Aufbewahrung der Rübenblätter zur Fütterung, 
ſowie Grouven's Mittheilungen über die verſchiedenen Rückſtände bei der 
Maceration, dem Preßverfahren und der Centrifugalmethode ſchließen den 
landwirthſchaftlichen Theil. — Der der Mechanik eingeräumte Raum iſt ſehr 
umfangreich, wir bemerken über denſelben nur, daß er alles umfaßt, was 
nur in dieſem Gebiete in die Zuckerfabrikation irgendwie einſchlägt oder eins 
ſchlagen könnte. — Der vierte Theil iſt der Chemie gewidmet; doch müſſen 
wir bei der Reichhaltigkeit dieſes Kapitels gleichfalls auf das Buch ſelbſt 
verweiſen; die Paſteur'ſchen Unterſuchungen über die Gährung der Zucker⸗ 


arten hätten indeß mehr als die Jodin'ſchen einen ſelbſtſtändigen Platz ver⸗ 


dient. — 

Der nun folgende technologiſche Theil iſt einer der 8 „er ent⸗ 
hält ſelbſtſtändige Urtheile über Verfahren, welche, wenn die erbeihungen 
der Erfinder in Erfüllung gegangen wären, eine vollſtändige Revolution 
der Fabrikation hervorgerufen hätten. Die Anwendung des Alkohols zur 
Maceration von Rübenſchnitten nach Schützenbach iſt nach den Grouven⸗ 
ſchen Unterſuchungen, denen Stammer und wohl noch andere d Beef, ern 
beiſtimmen, ohne Werth für die Praxis. Das Rouſſeau'ſche Verfahren 
der Behandlung der Rübenſäfte mit 


ſolche ausländiſche Marktſchreiereien zu verhindern. — Dagegen 
Peſier'ſche Verfahren mit Altoh 

wendung gefunden, während die Maumene'ſche Methode (Aufbewahrung 
der Säfte bei großem Kalkzuſatz) und die PoſſozPerier'ſche Methode 
(wiederholte Saturation) noch allgemeinerer Anwendung harren. — Die 


yps und Eiſenoryd iſt als beſeitigt 
zu betrachten. Dr. Schwarz (Breslau) und Stammer (Koberwitz bei Bres⸗ 


lau) haben das Ihrige gethan, um Beſchädigung deutſcher 1 er 
at da 


ol in Frankreich bei Valenciennes Ans 


7 


Verſuche der 8 Pale uh der Melaſſe haben noch immer kein wirkliches 
Reſultat für die Praxis gehabt, obwohl faſt alle Fachgenoſſen ſich damit 
befaſſen. — In dem Kapitel über Knochenkohle find die zahlreichen und 
intereſſanten Unterſuchungen ausführlich beſprochen, welche in den letzten 
Jahren jo manche neue Thatſache über die Eigenſchafſten der Knochenkohle 
und die Wirkungsweiſe der Filtration zu Tage gefördert haben. — Den 
Schluß des Werkes bildet ein Kapitel, welches unter der Ueberſchrift „Ver⸗ 
1 das enthält, was ſich nicht den vorhergehenden Theilen zurechnen 
ieß. — 

Ein ähnlicher Bericht wird nun alle Jahre erſcheinen, und da in der 
That eine ſolche Zuſammenſtellung das einzige Mittel für den Praktiker ift, 
ſich eine genaue Kenntniß von dem Stande feiner Industrie und den Forts 
ſchritten der ausländiſchen zu verſchaffen, ſo bedarf es für die Zuckerfabrikanten 
nicht erſt der Empfehlung: nebenbei aber ſei es den Gönnern und Freunden 
der Induſtrie, Technikern und beſonders den Landwirthen, die daraus recht 
gut lernen können (11), was bie Snbuftrie vom Rübenbau verlangt, was 
15 ai zur Erfüllung dieſes Verlangens beitragen können, bierumik em⸗ 

ohlen. . 


— EBENE nn EnEREEREGRDEIRECRESCEENENEETE: 
Leſefrüchte. 


[Sperlinge.] Die von Leipzig nach Auſtralien geſendeten 100 Stück 
Sperlinge find, obwohl ſchon vor der Abreiſe monatelang an Gefangen⸗ 
ſchaft gewöhnt, bis auf einen, unterwegs geſtorben. Die Einführung dieſer 
Thiere in Auſtralien hat bisher nicht gelingen wollen. (Int.⸗Bl.) 


[Die Birkenblätter] wurden ſchon in früherer Zeit als ein Material 
empfohlen, welches ſich ganz beſonders für Matratzen eigne. Man ſoll die 
Blätter zu dieſem Zwecke im Herbſt ſammeln, bevor noch Froſt eingetreten 
it, und fie dann gehörig trocknen. Dieſelben follen ſich zu jenem Zwecke 
ungleich beſſer eignen, wie das Stroh, und an 6—8 Jahre weich, leicht und 
friſch bleiben, während welcher Zeit das Stroh längſt dumpfig und hart 
geworden iſt. — Weiß man aus eigener Erfahrung hierüber Näheres? 

(Prakt. Wochenbl.) 


[Die Anlage von Schornſteinen in Viehſtällen,] beſonders 
ſolchen für Schafe und Pferde, nützt nichts, da die von den Thieren aus⸗ 
geathmete Kohlenſäure ſchwerer als gewöhnliche Luft iſt und daher nicht 
nach oben ſteigt, um ſich durch die Schornsteine zu entfernen. Das einzige 
Mittel, um dieſe ſchädliche Luftart, die, beilänfig bemerkt, durch das fi aus 
dem Miſte entwickelnde Ammoniak gebunden wird, zu vertreiben, beiteht in 
der Anlage von Luftzügen in den Ställen, ſeitwärks und nach unten hin. 


e Hebung der Pferdezucht in Mecklenburg! hat der Diftrikt 
Penzlin des mecklenb. patriot. Vereins in der Sitzung vom 20. März d. J. 
beſchloſſen: die Prämiirung der Hengſte künftig zu unterlaſſen, dagegen 
bei den Füllenſchauen die Abſtammung der Füllen zu ermitteln und 
diejenigen Hengſte, von welchen die beſten Füllen gefallen ſind, 
öffenklich zu nennen. Von den Beſitzern fo ausgezeichneter Hengſte, 
welche Mitglieder des Vereins ſind, erhält derjenige, von deſſen Hengſt die 
meiſten und beſten Füllen ſtammen, die Medaille. — Im Diſtrikt Teterow 
dagegen beſchloß man am 13. April d. J., die Beſitzer von Deckhengſten, 
desgleichen die Füllenzüchter zu einer Hengſtſchau im Oktober einzuladen, 
um letzteren die Beſichtigung und Wahl der ihren Zwecken entſprechenden 
Hengſte zu ermöglichen. Von einer Köhrungs⸗Kommiſſion ſoll dabei durchaus 
abgeſehen werden. i (Pr. W.) 
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Beſitzveränderungen. 


Rittergut Wilhelmsfeld, Kreis Rothenburg, Verkäuferin: Frau 
Oberlieutenant v. Welck in Ballenſtädt, Käufer: Oekonom Fritſch in Bautzen. 

Rittergut Broslawitz, Kr. Beuthen, Verkäufer: Frhr. v. Falkenhau⸗ 
ſen, in Wallisfurth, Käufer: Pr.⸗Lieut. a. D. v. Stockmanns. 

Lebngut Nr. 3 zu Ober⸗Haydau bei Parchwitz, Verkäufer: Lehn⸗ 
gutsbeſitzer Riedel, Käufer: Oekonom Ludwig zu Rochlitz. 5 

Bauergut Nr. 11 zu Märzdorf, Kr. Ohlau, Verkäufer: Gerichtsſcholz 
Gebel, Käufer: Wirthſchafts⸗Inſp. Rudoph. 5 . 

Scholtiſei Nr. 1 zu Kleinburg, Kr. Breslau, Verkäuferin: Scholti⸗ 
ſeibeſitzeriw Runge, Käufer: Hofagent Landau. 

Rittergut Ndr.⸗Leyſersdorf, Kr. Goldberg⸗Haynau, Verkäufer: 
Rittergutsbeſitzer Schmid, Käufer: Partikulier Barchewitz. 

Wochen -Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Oktober 5.: Grottkau, Katſcher, Köben, Krappitz, Mark⸗ 
liſſa, Medzibor, Strehlen, Trebnitz. — 6.: Kranowitz, Neuſtadt. — 7.: 
Grünberg, Neumarkt, Nimptſch, Roſenberg, Sohrau, Wiednitz. — 8.: Polk⸗ 
witz, Schönau, Waldenburg. 

In Poſen: Oktober 5.: Poſen, Uscz. — 7.: Dolzig, Samter. — 8.: 
Bojanowo, Jaraczewo, Lopienno, Schroda, Neu⸗Tirſchtiegel, Trzemeszuo. — 
9.: Bromberg. 

Wollmarkt: Oktober 2.: zu Liegnitz und zu Strehlen. — 6.: zu 
Schweidnitz — 7.: zu Breslau. 

andwirthſchaftliche Vereine. 
3. Oktober zu Namslau. 


6. zu Glogau. 
— . ——— ä 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 40. 
Druck von Grab, Barth u. Comp. (. Beiebrid) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 40. 


Die Reihenfolge der Wollen unſerer Erde ihrem Preiſe nach 
auf dem engliſchen Weltwollmarkte. 


Durch die Vermittelung eines engliſchen Handlungshauſes aus 
Bradford, dem Hauptſammelplatz für alle engliſchen Wollmanufak 
turiſten, iſt uns ein Verzeichniß der gegenwärtigen Durchſchnittspreiſe 
der namhafteren auf dem engliſchen Weltwollmarkt konkurrirenden 
Wollen aus allen Theilen unſerer Erde nebſt den einzelnen Proben 
davon zugegangen, welche ſo intereſſant und zugleich in ihrer Ver⸗ 
gleichung lehrreich ſind, daß wir manchem unſerer Leſer eine 
befriedigende Auskunft durch die Mittheilung derſelben zu geben 
hoffen. Nach jenem Verzeichniſſe haben nun aber die einzelnen 
Wollen folgende Durchſchnittspreiſe: 


1. Obenan ſteht das Mohair, jenes unvergleichlich ſchoͤne, ſilber⸗ 
weiße und „glänzende Vließ der Angoraziege, das ſchönſte Produkt 
und der Stolz Kleinaſiens in dieſem Zweige, welches jetzt und na: 
mentlich ſeit den zwanziger Jahren in immer zunehmender Aufnahme 
ſich befindet. Der Preis deſſelben iſt 3 Sbillinge 3 Pence das 
engl. Pfund, alſo der Centner 137 / Thlr. 

2. Erſt nach ihm und in zweiter Reihe folgt die hochfeine 
ſchleſiſche und öſterreichiſche Merinowolle, deren Durch⸗ 
ſchnittspreis von 3 Shill. bis zu 3 Shill. 3 Pence für das Pfund, 
alſo für den Centner 110—137¼ Thlr. beträgt. Zu erwägen .ift 
hierbei, daß England und Bradford hauptſächlich den Kammwoll⸗ 
markt repräſentirt, und daß nur verhältnißmäßig wenige Fabriken 
fh mit der Tuchfabrikation dort beſchäftigen. Die Wolle hier iſt 
die allerfeinſte und ſchönſte de utſche Merinowolle, denn auf dem letz⸗ 
ten Breslauer Markt zahlte man nur hoͤchſtens 114 Thlr. für die 
theuerſte hochfeine Wolle, doch kommen hierzu noch die Transport: 
koſten und Speſen bis nach England in Rechnung. 

3. Die dritte Stelle nimmt die in warmer Wäſche gewaſchene 
ſpaniſche Merinowolle ein. Ihr Preis it durchſchnittlich 2 Shi. 
5 Pence das engl. Pfund, das ſind 91% Thlr. der Centner. Un: 
leugbar iſt auch dies eine durchaus ſchoͤne und feine Tuchwolle. 

4. Unmittelbar an dieſe reiht ſich die auſtraliſche Merino⸗ 
wolle zunächſt aus Port Philipp an, die doch auch eine ſehr feine 
Beſchaffenheit und Kräuſelung zeigt. Ihr Durchſchnittspreis iſt 2 Shill. 
2 Pence das engl. Pfund, alſo 79 / Thlr. der Centner. Die nächſte 
im Preiſe iſt dann die feinere und in warmer Wäſche gewaſchene 
(scoured) Merinowolle aus Sidney, welche 2 Shill. 1 Pence 
per Pfund, alſo 76% Thlr. per Centner ſteht, und dann folgt die 
Merinowolle von Victoria und ben andern Propinzen. Die 
Tasmaniſche Merinowolle (Van Diemensland) ſteht aber noch 
hoher und rangirt mit der feinſten deulſchen Merinowolle in derſelben 
Preisfolge. 

5. Es folgt jetzt die unvergleichlich ſchöne, ſeidenartige und weiche 
Alpacawolle, das heißt das Vließ von dem in Thibet, vornehmlich 
aber in Südamerika zahlreich vorkommenden Lama oder Alpaca, 
einem der intereſſanteſten Thiere unſerer Gegenwart, welches einer 
ausführlicheren Beſprechung wohl werth iſt. Die Wolle deſſelben 
kommt in dreierlei Farben auf den Markt, in einem glänzenden und 
intenſiven Schwarz, ferner in Weiß und endlich in Rothbraun 
und gilt 2 Shill. das engl. Pfund, alſo 73 ½ Thlr. der Centner. 
Es iſt ein langes, hübſch gekräuſeltes Kammwollhaar und zur Ver⸗ 
arbeitung zu den ſo weichen und glänzenden Frauenſtoffen vortrefflich 
geeignet. 

6. Die ruſſiſche mittelſt Fabrikwäſche gewaſchene Merino⸗ 
wolle, welche von Odeſſa aus ausgeführt wird, reiht ſich in der 
Rangordnung hieran an, da ſie mit der Alpacawolle in demſelben 
Preiſe ſteht, nämlich auch 2 Shill. das engl. Pfund, oder 73 ½ Thlr. 
der Centner koſtet. Sie iſt eine feine Merinotuchwolle mit ſchöner 
Kräuselung und kräftigem Stapel und dabei vortrefflich gewaſchen. 

7. Und gleich auf dieſe Wolle folgt dann im Preiſe weiter die 
jo berühmte engliſche Southdowuwolle, wie ſolche als das Pro: 
dukt aus der vierten Kreuzung der Southdowuböcke mit den feinen 
Merinomuttern hervorgegangen iſt. Das engl. Pfund koſtet von 
dieſer Southdown⸗Tegwolle, jo wird nämlich die von allem 
daran haftenden Theer und Schmutz und ſonſtigen fremden Stoffen 
befreite und ſomit völlig reine Wolle benannt, 1 Shill. 10 Pence 
das engl. Pfund, alſo 67 Thlr. der Centner. Dies iſt die aller⸗ 
nützlichte Wolle von allen in den Handel kommenden Wollarten. 
Zunächſt läßt fie ſich ſpinnen und zu den ſchönen Garnen umge⸗ 
ſtalten, welche in fremde Länder maſſenhaft von England ausgeführt 
werden; und zu Tuchſtoffen verarbeitet, giebt fie jene feinen Stoffe, 
die der Stolz der engliſchen Fabrikation find; fie hat alſo die feltene 
Eigenschaft, daß fie ſich ſowohl zu Kammwoll⸗ als ebenſo auch zu 
Tuchwoll⸗Fabrikation verbrauchen läßt. Und ſchließlich iſt dann noch 


das Fleiſch dieſes Southdown das ſchönſte mit, was auf den eng⸗ 


liſchen Markt kommt. > 
8. Erſt jetzt folgt die Merinowolle aus den La Plataſtaa⸗ 

ten, eine feine Tuchwolle, welche den mittelfeinen deutſchen Merino⸗ 

wollen am allernächſten kommt und daher denn auch an deren Stelle 


in England allgemein verarbeitet wird und deshalb eine ziemlich ge: 


fährliche Konkurrentin für dieſe auf dem engliſchen Weltmarkte iſt. 
Sie gilt 21 Pence, alſo 17%, Sgr. das engl. Pfund, der Gentner 
mithin 61½ Thlr. Sie iſt ein jedenfalls beachtenswerthes Er⸗ 
zeugniß. . i 5 

9. An dieſe ſchließt ſich dann weiter die Wolle des engliſchen 


Chepiotſchafes an, welche 18% Pence, das find 15 Sgr. 7 Pf. 


das engl. Pfund ſteht, alſo 57½ Thlr. der Centner. Auch fie iſt 
eine hochſt brauchbare Wolle und wird daher zu allerhand nützlichen 
Fabrikaten und zwar ſowohl zu feinen Strümpfen wie zu Damen⸗ 
kleidern geringerer Qualität und zur Miſchung bei Anfertigung von 
Armeetuchen und feinen Decken verarbeitet. Sie ift ſonach beides, 
Tuch⸗ und Kammwolle zugleich. 1 

10. Jetzt kommt wieder eine ruſſiſche Wolle in der Reihen⸗ 
folge, nämlich die ruſſiſche mittelſt Fabrikwäſche gewaſchene Metis⸗ 
wolle, eine langſtapelige, ganz hübſche Kammwolle, deren Merino⸗ 


Charakter nicht zu verkennen iſt. Sie ſteht 1 Shill. 6 Pence, alſo 


15 Sgr. das engl. Pfund im Preiſe und der Centner ſomit 55 Thlr. 
11. Auf dieſe folgt die gewohnliche peruaniſche Wolle zu 


1 Shill. 4 Pence, alſo 13½ Sgr. das Pfund und 49 Thlr. der 


U 


Landwirt 


nur ſchwerfällig und unter weſentlich niedrigeren Preiſen 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Centner. Auch ſie iſt eine ſehr nützliche und brauchbare Wolle, bei 
welcher, wie bei allen Wollen aus Südamerika, in Folge der Jahr⸗ 
hundertelangen ſpaniſchen Herrſchaft die Einführung und Kreuzung 
der Merinoſchafe ſich unverkennbar bemerklich macht. So iſt denn 
auch dieſe feine und weiche, weißlich graue und dabei mit roſenfar⸗ 
bigen Streifen vermiſchte Wolle Kammwolle, ſowohl zur Strumpf⸗ 
garnfabrikation als auch zu Damenſtoffen und den ſchöneren feinen 
wollenen Decken und ebenſo auch zur Armeetuchbereitung zahlreich 
in Gebrauch. 

12. Die islänßiſche Wolle, welche 1 Shill. 3 ½ Pence das 
engl. Pfund (13 Sgr.) und ſomit 46%, Thlr. der Centner ſteht, 
iſt eine vortreffliche Lüſtrewolle, von einer ganz eigenthümlichen Be⸗ 
ſchaffenheit, wie keine deutſche Wolle ſie hat, und darum zu Damen⸗ 
kleiderſtoffen und ganz beſonders auch noch zur Vermiſchung mit 
Seide und Baumwolle vortrefflich geeignet. Wie manche Dame 
trägt in ihrem glänzendſten Lieblingskleide dieſe ſchöne isländiſche 
Kammwolle zur Schau! ; 

13. Erſt in fo ſpäter Reihenfolge ſchließt ſich jetzt endlich die 
Wolle vom Vorgebirge der guten Hoffnung an, zu 1 Shill. 3 Pence, 
alſo 127% Sgr. das engl. Pfund, der Centner zu 45%, Thlr. Wie: 
wohl dies eine Merinowolle von recht guter Kräuſelung iſt, ſo iſt 
ſie doch ihres zu kurzen Stapels halber nur zur Tuchbereitung zu 
verwenden, und nebenbei läßt ihre Wäſche noch Vieles zu wünſchen 
übrig, da die ungewaſchene Wolle ein unanſehnliches Aeußere 
beſitzt. 

Th Die feine braune perſiſche Wolle, 144, Pence, das 
ſind 11 Sgr. 10 Pf. das engl. Pfund, oder 43 Thlr. der Centner, 
und von derſelben Beſchaffenheit die im engliſchen Wollhandel befindliche 
oſtindiſche Wolle, eine ſeidenartige und weich anzufühlende und 
dabei lange Kammwolle, ſchon mit Anlage zu feinerer Kräuſelung, 
wird nur zu Damenkleidern verarbeitet. Sie kommt vermiſcht in 
theils weißer, theils hellgelber, theils braungelber Farbe in den Handel, 
von denen die hellgelbe die beſte iſt. b 

15. Die ruſſiſche weiße Donskoiwolle zu 1 Shill. das 
engl. Pfund, 10 Sgr., alſo 36%, Thlr. der Centner, iſt ſchon eine 
mehr grobe Kammwolle, ſchon mehr haarig, jedoch weich anzufühlen 
und dabei kräftig im Stapel. Gerade dieſe Wolle wird vielfach zur 
Vermiſchung mit anderen Wollen zu den niederen feinen Modeſtoffen 
verbraucht. 

16. Die weiße Limawolle, 11½ Pence, das find 9 Sgr. 
7 Pf. das engl. Pfund, alſo 35 Thlr. der Centner, iſt ebenfalls eine 
kräftige und dabei weiche und zugleich lange Kammwolle, welche den 
Merinocharakter ebenfalls nicht verleugnet. Sie iſt zu beiden Zwecken, 
ſowohl als Tuchwolle wie als Kammwolle, verwendbar und zeigt im 


Vließe recht deutlich deſſen Unausgeglichenheit. 


17. Die ſchwarze Limawolle zu 10 ½ Pence, alſo 7 Sgr. 
1 Pf. das Pfund und 32 Thlr. der Centner, hat eine ähnliche Ver⸗ 
wendung wie die peruaniſche Wolle und iſt hauptſächlich zu Strumpf⸗ 
garn ganz vortrefflich qualifiziert. Das Eigenthümliche bei dieſer Wolle 
iſt, daß ſie irgend welche Färbung nicht annimmt, ſondern immer 
ſchwarz bleibt. N 

18. Die chineſiſche Wolle, welche jetzt folgt, zum felben 
Preiſe von 10½ Pence das engl. Pfund, alſo 32 Thlr. der Centner, 
it eine hoͤchſt merkwürdige Wolle, mit weichem, ſanftem, weißlich bis 
hellgelb gefärbtem Wollhaar, ein Theil Flocken darunter wie reine 
Seide, und dabei mit ſchon bemerkenswerther Kräuſelung. Doch iſt 
fie nur für ordinärere Armeetuche verwendbar. 

19. Die türkiſche Wolle zu 10 ¼ Pence, das find 6 Sgr. 
10 Pf. das engl. Pfund, alſo 31 Thlr. der Centner, iſt eine weich 
anzufühlende Kammwolle. Sie kommt völlig unfortirt in den Handel 
in weißer, brauner und ſchwarzer Farbe und wird als Miſchwolle 
für mancherlei Tuchſtoffe von niederer Qualität verarbeitet. 

20. Die ruſſiſche graue Donskoiwolle zu 10 Pence, 
alſo 6 Sgr. 8 Pf. das Pfund und 30 Thlr. der Centner, iſt eine 
aus ſchwarzen, braunen und weißgrauen Haaren gemiſchte Wolle, 
die nur gemiſcht mit anderen Wollen zur Verarbettung für Decken 
und Armeetuche verbraucht wird. 

21. Höoͤchſt intereſſant iſt die ungewaſchene ſchwarze ſpaniſche 
Wolle, die urſprünglich auf der pyrenäiſchen Halbinſel einheimiſche 
Wolle, ein hoͤchſt eigenthümliches Erzeugniß. Unverkennbar den 
Merinocharakter zur Schau tragend, zeigt fie eine fo intenſive Schwärze, 
daß fie dadurch ſich hoͤchſt bemerkbar macht. Sie gilt 10 Pence das 
engl. Pfund, alſo 30 Thlr. der Centner, und wird nur zu Strumpf⸗ 
garn verbraucht. TEN 

22. Die ungewaſchene afrikaniſche Wolle aus Nordafrika, 
alſo beſonders Algerien, ! 

23. Die Valparaiſowolle aus dem weltlichen Theile Süd: 
Amerika's und endlich 5 

24. Die ruſſiſchen Kameelhaare, haben ſämmtlich den 
Preis von 7% Pence, alſo 6 Sgr. 6 Pf. das Pfund und 23%, Thlr. 
der Centner. Sie ſind ganz ordinär, rein haarartig und werden 
ausſchließlich nur zu Teppichen verarbeitet. 

Dies ſind die vornehmlichſten fremdländiſchen Wollen, und zwar 
in der Qualität, wie fie auf den engliſchen Weltmarkt durchſchnittlich 
gebracht zu werden pflegen, hier einander angereiht. J. E 


REISE es SENT ET NE a ee 


Breslau, 30. September. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
In der letzten Woche war trübes, regneriſches Wetter vorherrſchend; dieſer 
Witterungswechſel war von günſtigem Einfluß auf die Beſtellung der Felder. 
In England war während dieſer Woche trockene Witterung vorherrſchend, 
was die Erntearbeiten in den nördlichen Diſtrikten raſch förderte und außer⸗ 
dem der Ernte im genen vereinigten Königreiche das Prädikat „ausgezeich⸗ 
net“ perlieh. Dieſe Thatſache dokümentirteſſich auch an den dortigen ärkten, 
wo ſchöne Qualitäten einheimiſchen Gewächſes ſchon in tüchtigen Quanti⸗ 
täten erſchienen waren, und wegen Zurückhaltung der Konſumenten weſentlich 
billiger verkauft werden mußten. Fremde Sorten blieben hierdurch faſt ganz 
vernachlaͤſſigt, und ebenſo unbeachtet die mit den Wechſelcourſen in Newyork 
7 — Weizenpreiſe. Die franzöſiſchen Märkte wieſen beträchtliche dur 


ren auf, welche, mit Ausnahme der beſten ee Saatzwecken, 

! 2 ſatz fanden, weil 
das Mißtrauen in deren jetzigen Standpunkt noch immer die Konſumenten re⸗ 
ger und nur zum Allernöthigſten haare en ließ. Belgien und Holland 
lagten auch über ſchlechtes Debit von Waare, gaben der auen reis⸗ 
bewegung, jedoch anſcheinend nur Anf. widerſtrebend und in kleinerem Maße 


schaftlicher Anzeiger. 


in der Erpedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


1. Oktober 1863. 


ſich hin. Am Niederrhein dominirte dieſelbe Anfangs der Woche, was jedoch 
ee Speculationseinkäufen dort führte, und ſchließlich Preiſe wieder 
teigerte. Am Main drückte die Gewißheit der gemachten guten Ernte, we⸗ 
niger die Waare ſelbſt, nach welcher jedoch auch nur geringe Biage auftrat, 
Die baieriſchen Schrannen, wegen der eldarbeiten ſchwach befahren, raäum⸗ 
ten ſich zu ungefähr vorwöchentlichen reifen. In der Schweiz konnten dies 
ſelben ſich nur mühſam behaupten. Trieſt berichtete von flauer Stimmung 
wegen ſtockenden Exports. £ 


Weizen behält ſomit ſehr beſchränkten Umſatz und waren deſſen Preiſe 
achfrage ohne bemerkenswerthe gaben sche ſchen 
eſiſchen 


58—62—65 Sgr., feinſte Sorten über era — Roggen wird in . — 
Waare bei I Forderungen noch immer beachtet, geringere Sorten blieben 
jedoch ſchwer ver 


äuflich. Wir notiren pr. 84 m 45—48—50 Sgr., feinfter 
el bewahrte ah 


wogegen ſich dieſelben auf entfernte Ter⸗ 
mine um circa Thlr. beſſerten. Zule g f 


jungſt gemeldete flaue Stimmung, da für das Angebot jede Nachfrage fehlte, 
wir notiren heut rothe ordinäre 10—11½ Thlr., mittele 12—13 / Thlr., 
feine 144 —15 Thlr. Weiße Saat behielt 8.5 nachſtehenden Preiſen ehr bes 
— Oelſaaten waren Anfang bergans 
ener Woche gänzlich vernachläſſigt und vn bei den weichenden Preiſen 

wieder vermehrte Feſtigkeit, bei 


182 Sgr. bezahlt, desgleichen wurde Hanf billiger erlaſſen, a 90 Sgr., 
ff. a 00 Pfd. Senf 33% ilk. pr. Ch, = Schlaglein fanß 


ch 
zeigte ſich jedoch unter dem Einfluß der auswärtigen Berichte, durch Dek⸗ 
kungen veranlaßt, mehr Frage, demzufolge ſich Preiſe c. X Thaler beſſerten. 
274 Thlr. Gld., pr. d. Monat 12%, Thlr. Gld., 
Septbr.⸗Octbr. 12% 17 — bei: u. Br. . 
prilʒ⸗Mai 12 ( Thlr. Brf. — Spiritus an⸗ 


Mentzel und v. Lengerkes 
i verbesserter 


landwirthschaftlicher 


Hilfs- u. Schreibkalender 
auf das Jahr 1864. 


Herausgegeben von 
O. Mentzel und Dr. Luedersdorff. 


Der Mentzel und v. Lengerke'sche Kalender für 1864 — den in bei- 
nahe 30,000 Exemplaren verbreiteten vorigen Jahrgang weit übertreffend 
— bildet für jedem Landwirth, auch für den einfachsten 
Bauersmann (wir verweisen z. B. auf die jetzige Rechenknechts- 
Abtheiluug, Futtermischungen, Thierheilmittel) ein so unentbehrliches Hilfs- 


buch in allen Zweigen seiner Thätigkeit, dass Niemand, der ihn zu ge 


brauchen gelernt hat, während derselbe sich von ihm trennen wird. 

Der Einband des zum Taschenbuche bestimmten Theiles ist dies Jahr 
von einer solchen Solidität, dass er allen Unbilden, welche er beim täg- 
lichen Gebrauche zu erfahren hat, widerstehen wird. 

Damit Verwechselungen mit ähnlich betitelten, sonst aber ganz ver- 
schiedenen Kalendern vermieden werden, wolle man bei Bestellungen den 
obigen entweder durch den Namen eines der Herausgeber näher bezeich- 
nen oder in irgend einer Buchhandlung einfach den bestem landwirth- 
schaftlichen Kalender verlangen. 

Preis in Calico gebunden 282% Silbergroschen, in Leder 1 Thlr., 
der grossen Ausgabe mit 1 ganzen Seite weiss Papier pro Tag, in 
Calico 1 Thlr., in Leder 1 Thir. 2% Sgr. 

Zu haben bei allen Buchhändlern und Kalenderverkäufern. 


1792 Wiegandt und Hempel in Berlin. 


Bei 0 & Ci en ee Pr 15 
theiliger und ſehr billiger Praktiſcher Landwi aftli⸗ 
cher Hülfs⸗ und Schreib⸗Kalender für 1864, Preis eleg. 
in Calico geb. 15 Sgr., in Leder 20 Sgr., der, handlich für den 
täglichen Gebrauch eingerichtet, ſchön und dauerhaft ausgeſtattet, als 
der beſte landwirthſchaftliche Schreib⸗Kalender allen 
Landwirthen zum eigenen Gebrauch und zu nützlichen Geſchenken für 
Inſpektoren und Lehrlinge empfohlen werden kann. Derſelbe erfreut 
ſich ſchon jetzt der günſtigſten Aufnahme und liegt in allen Buch⸗ 
handlungen zur Prüfung und Auswahl aus. Hämiſche Angriffe, 
durch Geſchäfts⸗Neid und Mißgunſt diktirt und beſtellt, rühren, wo 
ſie ſich auch gezeigt haben, aus derſelben Quelle her, werden Nie⸗ 
mand beirren und können nur noch mehr zur Empfehlung dieſes 
Kalenders beitragen. [801] 


Inſerate werden angenommen 


owohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 

Landwirthſchaftsbeamte, 2 des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
5 — nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
ber das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen gewiſſenhaften Er⸗ 
klärungen. [788] 


Zur Kontrole der Düngerlager durch die Station zu 
Ida ⸗Marienhütte. 


Angemeldet wurden; 2 5 
am 12. September: durch Herrn Emil . in Hamburg deſſen Kommiſſions⸗Lager 
von Baker⸗Guano⸗Superphosphat in Breslau für das Frühjahr 1864; 
am 14. September: das Lager von auf chemiſchem Wege Tae phosphorſauren Kalk 

des Herrn C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 2 793] 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 
Ida⸗Marienhütte bei Saarau, den 26. Sept. 1863. Dr. Bretſchneider. 


Reviſion des dem Hrn. C. Kulmiz gehörigen Lagers 


von auf chemiſchem Wege geſälltem phosphorſauren Kall 
in Ida⸗Marienhütte. 


Auf Lager waren am 14. September: 800 Gentner. i 
Die ee Durchſchnittsprobe enthielt in 100 . 
aer: 5 % 


FR « 57 
S „See e 
Phosphorſäure 

San enilehn Sr 


i eee 
Schweſelſaure, Chlor, Magneſia c. 3,38 


| 100 
20,08 pCt. Phosphorſäure entſprechen 43,83 pCt. baſiſch⸗phosphorſaurem Kalk, doch ift ein 
Theil der Phosphorfäure in Form von neutralem, phosphorſaurem Kalk zugegen. 800 Etr. 
phosphorſaurer Kalk von vorzüglicher Qualität können daher von Herrn C. 1 bezo⸗ 
gen werden. 5 5 f fi 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schlefien. 
Ida⸗Marienhütte bei Saarau, den 26. Sept. 1863. Dr. Bretſchneider. 


Magdeburger Fenerverſicherungs-Geſellſchaſt. 
Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1862 u. 1863. 
Prämien⸗ Einnahme. 


1862. 
Verſicherungs⸗ Prämie. 


.,. 1863. 
Verſicherungs⸗ Prämie. 


ſumme. 1 ſumme. 
N *. A. 2% - = en, 
Bis ultimo Juli . 879,820,159 15 15 a 955 58 9 3 
im Auguſt 69,509,182] 302,474.15] 87,826,189] 340,904 15.— 
bis ultimo Auguſt: . — 949,320,34112,084,647119|1151074,523,15012,371,034|12| 3 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie 8 
und Riſtorni bis ult. Auguſt 162,094,694] 524,722 14— 206,717,035] 754,742| 1 


Für eigene Rechnung alſo bis | 
ultimo Auguſt 787,234,647 1,559,925] 5|11 
Es iſt mithin im Jahre 1863 bis ultimo Auguſt 
die Verſicherungsſumme Brutto um 124, 993,809 Thlr. 
für eigene Rechnung um 80,371,468 
die Prämien⸗Einnahme Brutto um 286,386 22 Sgr. 4 Pf. 
für eigene Rechnung um o 


das Vorjahr geſtiegen. 
1 Brandſcgaden. 


62, 
Zahl ] Dafür find JFür eigene Rechnung] Zahl 
det J Brutto in e der det 
ü 


867,606115| 1,616 202] 11l 3 


1863. 
Dafür find J Solche koſten voraus · 
Brutto in ſichtlich für eigene 


Schã⸗] Reſerve verſicherung Schä-] Reſerve Rechnung abzuͤglich 
den. geſtellt. wirklich . 85 y geſtellt. der Rückverſicherung. 
2 Thlr. Tblr. Ar. Pf. Thlr. Tblt. 
bis ultimo Juli .  |151151,075,847 1001281 7 
im Auguſt 341] 132,363] 100,123 1807 


bis ultimo Auguſt. 185211,208,210[ 738,404| 5| 711764] 919,877] 576,000 
Die bis ultimo Auguſt eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung, alſo vorausſichtlich circa 162,000 Thlr. weniger als im Vorjahre. [784] 
Magdeburg, den 18. September 1863. 3 
agdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Für den Verwalküngsrath: Der General⸗Direktor: 
M. Schubart. Friedr. Knoblauch. 


An Käufer von Southdown-Schafen, kurzgehörntem Rindvieh, Schweinen, der 
grossen, mittleren, kleinen schwarzen und Berkshire-Race, Suffo Pferden etc. eto. 


Thomas Crisp zu Butley Abbey. England, 


der Gewinner von 17 Prämien in der Hamburger internationalen Ausstellung, erbietet 
sich zur Ausführung von Aufträgen auf obige oder andere verbesterte Racen von.eng- 
lischem Vieh. — Gute Referenzen werden gegeben und verlangt, so wie jede Aus- 
kunft auf Anfragen bereitwilligst gewährt wird. [773] 
Butley Abbey Wickham Market, 
Suffolk, England im August 1863. 


Unſere erften Sendungen 


Echter Harlemer Blumenzwiebeln 


in großen, ſchönen und Ausgeſuchten Exemplaren ſind eingetroffen. — Kataloge gratis und 


‚franco, Scholz & Schnabel, 


804] Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Echten Peru⸗Guano unter Garantie 13—14 pCt. Stickſtoff, 

echten Baker⸗ Guano „ „ 75 PCt. phosph. Kalk, 

Ia. Staßfurter Kaliſal „ 1316 pCt. Kali, N 

echten Chili⸗Salpeter, Knochenmehl ꝛc. ꝛc. offeriren billigt: 
1 Paul Riemann & Comp., Breslau, Oderſtraße 7. 


+ 


[786 


2 . ah N 5 24 Fr Ae 
Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
J. Pintus 9. O.: Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
(Niederlage in Berlin, Bauſchul 


ann en ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thl. 
Neue Heuwendemaſchine, Ya Aster mit 1 Pferd und 1 Mann 
zweimal wendend — Preis 1 hlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; ö 
Neue General demaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; ö ? 
Su 125 8 A vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
ihe breiter 25 N 
ges N e nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
ang 5 Thlr.: o 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
90% Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer Unter nder gz 
as beſte bekannte Inſtrument dieſer 3 15 Thlr.; Tennant's Grubber 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
. à 850, 600 und 400 Thlr.; g ; 
Reue Breitdreſchmaſchine ohne Mäder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Gtr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
} Yon glattes Stroh, mit neuem eifernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 5 
Dieſelbe, 26 Zoll breit Thlr.; a + [787] 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
e wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direlt gratis und Franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find. 


15 
täglich 20 Morgen 


4 


Ein verheiratheter Forſtaufſeher ſucht als 


ſolcher, oder als ee den eine 
Anſtellung. Derſelbe ſpricht polniſch und 
deutſch, und iſt gut empfohlen. Näheres auf 
gefällige Adreſſen sub E. L. an die Exped. 
der Breslauer Zeitung. 1792 


Ein junger Mecklenburger von 30 Jahren, 
dem die beſten Zeugniſſe und Empfehlungen 
zur Seite ſtehen, ſucht eine Stelle als In⸗ 
ſpektor oder Verwalter. Nähere Auskunft er⸗ 
heilt auf portofreie Anfragen Herr Amtmann 
9. Schröder auf Grammertin bei Strelitz 
(Mecklenburg ⸗Strelitz). 


Verpachtung. 

Der zu der fürftlih Hanauiſchen Herrſchaft 
Horowitz (in Böhmen) gehörende Meierhof 
Sokotowitz mit dem Vorwerk Chaznowitz, 
eine Stunde von der Bezirksſtadt und dem 
Eiſenbahnſtationsort Horowitz und zehn Minu⸗ 
ten von dem bedeutenden Eiſenwerk Komorau 
entfernt, beſtehend aus 
Joch 212 OK. Garten, 


[782] 


38 355 Wieſen, 
169 190 Feld und 
77 58 Hutweiden. 


Sa. 284 Joch 815 [K. (gleich 683 Acker), 
nebſt den nöthigen Wohnungen und Oekono⸗ 
mie⸗Gebäuden, ſoll vom 1. März 1865 an 
auf weitere zwölf Jahre im Ganzen oder im 
Einzelnen verpachtet werden, und iſt ein Bie⸗ 
tungs⸗Termin für das Ausgebot im Einzelnen 
auf den 18. Oktober 1863 an Ort und 
Stelle, für das Ausgebot im Ganzen auf den 
9. November 1883, Vormittags 9 Uhr, 
in das Lokal der fürſtl. Rentnerei im Schloß 
Horowitz beſtimmt, bis zu welcher Stunde auch 
verſiegelte Offerten übernommen und den Ge⸗ 
boten im Termine gleich behandelt werden. 

Es werden hierzu Pachtluſtige, welche ſich 
über Befähigung und Vermögen ausweiſen 
können, mit dem Bemerken eingeladen, daß zur 
Uebernahme dieſer 1050 im Ganzen ein 
Kapital von beiläufig 12, 0 (7200 Thlr.) 
nöthig iſt, ſowie daß der Zuſchlag nicht im 
Termin ertheilt, ſondern der Pacht Herrſchaft 
vorbehalten wird, und daß die Pachtbedingun⸗ 
gen bei gedachter Rentnerei eingeſehen, oder 
gegen Erlag von 4 fl. Abſchriftsgebühren er⸗ 
hoben werden konnen. 800] 

Schloß Horowitz, am 18. September 1863. 

Fürſtlich Hananiſche Domainen⸗ 

Serpeltaug. 5 
Baumbach, Hofrath. 


Ein Nittergut in guter Lage Schleſiens 
im Preiſe von 120⸗ bis 150,00) Thlr wird 
von einen zahlungsfähigen Herrn zu kaufen, 
ſowie ein dergleichen in ähnlichem Preiſe auf 
ein rentables Dresdner Haus unter entſrechen⸗ 
der baarer Zuzahlung einzutauſchen geſucht 
durch Adolph Kändler, 
Haupt⸗Agent der Dresdner Feuer⸗Verſicher.⸗ 

Geſellſchaft in Dresden. (96 


Verlag von Breitkopf und Härtel in 
Leipzig. - 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Hauslexikon. 


Encyklopädie praktiſcher Lebens⸗ 


kenntniſſe 

für alle Stände. 
Dritte, durchaus neu bearbeitete Auflage. 
Mit eingedruckten Holzſchnitten und alpha⸗ 
betiſchem Regiſter über alle darin vorkom: 

menden (an 30,000) gegenftände. 
Vollſtändig in 6 Bänden. 

; Preis 12 Thlr. 
Ein praktiſches Univerſalwerk, welches keiner 
Haushaltung fehlen ſollte. [802] 


pn Wäldchen, Kreis Strehlen, Poſt Halt: 
auf, ſtehen 80 Mutterſchafe und 30 
enter zum Verkauf. — Die u 
gut. 97 


Baker-Guano. 


Da die Vorräthe von Knochenmehl 
gänzlich geräumt sind, so machen wir 
die Herren Landwirthe besonders auf 
den Baker-Guano aufmerksam, der 
bei einem garantirten Gehalt von 75% 
phosphorsaurem Kalk, mit 20% Peru- 
Guano oder Chili- Salpeter gemischt, 
das beste und zugleich billigste Dün- 
gungsmittel ist. 

Wir offeriren Baker-Guano zu festen 
Depot - Preisen bei Entnahme von 
Quanten 

unter über 


über über 


Up! Ines Kalk 

[Ca O + 2Aq + PO,]) 
unter Garantie von 18—22% in Was- 
ser löslicher. Phosphorsäure, entspre- 
chend 40 — 45 % löslich gemachtem 
phosphors. Kalk- Gehalt, per Brutto- 
Centner in Säcken pr. contante Zah- 
lung in Pr.Crt. in Breslau 3% Thlr. 
unter, 3% Thlr. über 100 Ctr. 

Da gedämpftes Knochenmehl nur 
45 à 50% phosphors. Kalk, entspre- 
chend W—24% schwer löslicher Phos- 
phorsäure, und Knochen- Superphos- 
phat nur 10 a 13% leicht lösliche Phos- 
phorsäure enthält, so ist leicht zu be- 
rechnen, dass die im Baker-Guano u. 
B.-G.-Superphosphat zu ‘den notirten 
Centner-Preisen gebotene Phosphor- 
säure dem Landmanne bedeutend bil- 
liger kommt, als diejenige im Kno- 
chenmehl und Knochen - Superphos- 
phaten zu den dafür bestehenden bil- 
ligeren Ctr.-Preisen. Der Landmann 
hat nicht so sehr den Handels-Preis, 
als wie die ihm für denselben ge- 
lieferte Phosphorsäure zu berücksich- 
tigen. [805] 


Schles. Landwirthschaftliches 
Central-Comptoir. 


Höchſt wichtig für Iuckerfahriken! 


m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt foeben erſchienen und in allen 


J 
Buchhandlungen zu haben: 


Jahres-Bericht 
über die Untersuchungen und Fortſchritte auf dem 
Geſammtgebiete der Juckerfabrikation 


von Dr. C. Scheibler und Dr. K. 


Jahrgang I. und II. 1861 und 1862. 
Gr. 8. pi Bogen. 
Dieſes Werk, welche 


Elegant broſchirt. 
3 die Fortſchritte und Unterſuchungen auf dem Gebiete der Zucker⸗ 


* tammer. 
Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 


fabrikation zuſammenſtellt, wie ſie in den verſchiedenſten Zeitſchriften und Werken bekannt 
geworden 1 und deſſen J. Jahrgang die beiden Jahre 1861 und 1862 zuſammenfaßt, 


wird gewi 


allen Zuckerfabrikanten, bei dem bekannten Mangel eines den gleichen Zweck 


erfüllenden Buches, ein willkommenes ſein. — Auch in den fo Aan Jahren ſoll, ſo früh, 
r 


wie es jedesmal der Abſchluß der verſchiedenen Zeitſchriften e 


aubt, ein ähnlicher Bericht 


erſcheinen, und dürfte in Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenſtandes für die Geſammt⸗ 
Fabrikation eine günſtige Aufnahme dafür gewiß ſein. [806] 


Dreſchmaſchinen u! um 75 pet teiöter gebend als feüber: 


Roßwerke 
Drillmaſchinen un 
33 
iedemaſchinen, 
Haferquetſch 


bei zweijähriger Garantie; 


mit den neueſten engliſchen Verbeſſerungen 
verſehen; 


en mit glatten Walzen (verbefiert), 


jo wie alle in dies Fach ſchlagende Maſchinen empfiehlt die Fabrik von 


Carl Linke, 


NB. Auf engliihe Drillmaſchinen werden jetzt ſchon Beſtellungen per r 
der verſchiedenen Reihenzahl gern entgegengenommen. 798] 


Prohſteier Saat⸗Roggen und We 


hat noch abzugeben Franz Weiſe, Albrechtsſtraße 21. 


el. Artistisches In titut 


Von 


— 


Spie 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Ueber die Errichtung 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Breslau, Fiſchergaſſe 3. 


rühjahr wegen 
Hen 
L 


92] 


— 


fueg payosjjosag.zw gung 


einer hüttenmänniſchen 
Lehranſtalt in Oberſchleſien. 


Von Dr. A. Huyſſen, Berghauptmann. 


Gr. 8. Broſch. Preis 6 Sgr. 


[807] 


uktions: Anzeige e edc Baum: 


von Vollblut⸗Ayrſhire⸗ und 
Allgäuer Zuchtvieh. 

Am Montag, den 2. November c., 
Vormittags 11 Uhr, werden auf hieſ. Ritter⸗ 
gute c. 20 Stück junge Bullen und Ferſen ver⸗ 
kauft. Dieſe Thiere gehören der Ayrſhire und 
Allgäuer Race an; erſtere ſtammen aus der 
berühmten Zucht des Herrn von Nathuſius⸗ 
Hundisburg, letztere theils aus einer renommir⸗ 
ten ſächſiſchen Zucht, theils direkt aus dem 
Allgau. Gute Halb: und Dreiviertelblut⸗ 
Thiere kommen mit zum Verkauf. 

Vor der Auktion wird keins der Thiere ver⸗ 
kauft; ſie werden ſämmtlich zu Minimalpreiſen 
eingeſetzt und für jedes dieſelben überſchreitende 
Gebot ohne Rückkauf zugeſchlagen. 

Vom 1. Oktober ab werden auf Verlangen 
ſpezielle Verzeichniſſe verſandt. 

Der Verkauf von ca. 100 Stück edlen 
Merino⸗Böcken beginnt aus freier Hand 
in hieſiger Stammſchäferei ebenfalls am 2. 
November c., Schurgewicht pro Hundert 
der Heerde 3% Ctr., Preis pro Ctr. 100 bis 
120 Thlr., lebend Gewicht der Bertaujs- 


Böcke bis 140 3-30, 75 
auban, per Kohlfurth, den 


Holzkirch bei 

12. September 1863. 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 

Auf dem Dominium Birawa bei Vahn⸗ 
hof Coſel ſtehen vom 7. Oktober ab 50 Stück 
veredelte Landkühe zum Verkauf. Auf Ver⸗ 
langen wird den Herren Käufern am Bahn⸗ 
hof die Fuhre zur Abholung geſtellt. [803] 

Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Ananas (Providence), 
Frucht⸗ und Folgepflanzen, ver⸗ 


kauft die Gärtnerei des Dom. Bremen⸗ 
hayn bei Rothenburg O. L. [777] 


Zur Kaninchenjagd. 
Einige weiße, zahme Frettchen (a Stück 
1 Ld'or.) hat wieder abzugeben das [774] 
Dominium Malſchwitz bei Neuſtädtel. 


Feldmäuſefallen 


bei Julius Schröter, Viſchofsſtraße 3. 


Für Landwirthe! 
Superphosphat, ein vorzügliches 


Düngmittel, be⸗ 
ſonders für den Rübenbau, wird unter Ga⸗ 


ß 1 955 br 1 2 Nas aufge⸗ 
oſſener osphorſäure 2 lr. pro 
Brutto⸗Ctr. abgegeben bei * 


N. Haaſe & Co., 


[790] eslau, Fiſchergaſſe 13. 


andsthal erläßt in dieſem Herbſt von 
30 Sorten Birnen 25 Schock, 7 
bis 8“ Stammhöhe, guter Krone u. guter 
Unterlage; das Schock in Sorten 15 Thlr., 
das Stück in Sorten 9 Sgr., das Schock 
im Rummel von den beſten Sorten 10 
bis 12 Thlr. 

Die Obſtbäume ſind auf beſtem Boden 
erzogen, ſtehen 1300 Fuß über dem Mee⸗ 
resſpiegel und ſind allen Winden und 
Stürmen ausgeſetzt. a 

Briefe und Gelder werden franco erbe⸗ 
ten. Für Emballage wird nur die Aus⸗ 
lage berechnet. [778] 
Auf, dem Vorwerk Kl.⸗Wilkowitz bei Toſt 

ſtehen 200 Stück 1½ bis 3jährige ge⸗ 
ſunde und wollreiche Hammel, als Woll⸗ 
träger wie zur Maſt, zum Verkauf. Etwaige 
Anfragen wolle man an das Dom. Kottli⸗ 
ſchowitz bei Toſt richten. [785] 

100 zur Zucht taugliche, große und 
ſtarke Mutterſchafe verkauft das 
Dominium Schwierſe bei Oels. [799] 


wei Vullen 


Märzthäler Race, 1% Jahr alt, ſehen auf 
dem Er Manterw 18 bei Juliusburg zum 
Verkauf. [795] 


Wullen-Berkanf. 


Das Dominium Nuppersdorf bei Streh⸗ 
len hat zwei ſprungfähige Original⸗Oſt⸗ 
frieſiſche „jährige Bullen zu verkaufen. 


IL: dem Dom. Paulwitz bei Julius⸗ 
burg ſtehen 4 ſchöne Stiere, 
reine Montafuner Race, 1%—2% Jahr 
alt, zum Verkauf. [780] 


ie herrſchaftliche Ofen und 
D bon: Waaren: Fabrik zu 
Schwerta, deren Lager ſich zu Mef⸗ 
fersdorf bei Wigandsthal be⸗ 
ſindet, empfiehlt alle Sorten 

Schmelzo en 

von 287 1 80 feuerfeſtem 2 
u ſehr Oliden re 1 u 
se Beſtellungen 1 Mofa ug 
böden und Topf- gewölben entgegenge⸗ 
nommen. Proben von Kacheln und Mo⸗ 
ſait gratis, und werden ſolche auf Wunſch 
bei Beſtellungen vorher eingeſandt. [779] 


ö Drud von Grap, Barth u. Comp. W. Frſcheſch in Breslau. N 


2 . 


ai», 


